len wollen, zuvor in derſelben Subſtanzvermehrung als Dünger dem 
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oder Klee. Obwohl ausnahmsweiſ ein Feldercomplex ſich beſonders 
qualificirt für eine ſpecielle Frucht, wie für Roggen, Lein, Kartoffeln, 
erweiſen kann, ſo daß deren Anbau auch in unmittelbarer Folge auf 
ſich ſelbſt lohnend erſcheint, fo iſt es doch im Allgemeinen, wenigſtens 
in Rückſicht der mineraliſchen Nährſtoffe, gerade am verwerflichſten, 
eine und dieſelbe Frucht wiederholt nacheinander folgen zu laſſen; 
denn die einzelnen, zu einer Hauptrubrik gehörigen Feldfrüchte weichen 
wieder merklich unter einander ab, bezüglich ihrer Aſchenbeſtandtheile 
überhaupt, wie der Zeit des Bedarfs daran und ihrer Aufnahmefähig⸗ 
keit durch die Wurzeln. Von den Aſchen des Weizens, Roggens, der 
Gerſte löſt ſich ein verſchiedener Procentſatz im Waſſer, und von dem 
im Waſſer nicht gelöſten Theile iſt wieder eine ſehr verſchiedene Quote 
in Säuren löslich, — wodurch ihr abweichender Gehalt an Alkalien, 
Kalk, Bittererdſalzen und Kieſelerden conſtatirt wird. 

Eine Weizenernte z. B. hat bei geringerer Wurzelbildung einen 
ſehr abweichenden und außerdem weit höheren Bedarf an phosphor⸗ 
ſauren Salzen und Kieſelerde, als eine Roggenernte von gleichem 
Trockengewicht; ihr Vegetationsgang und die Zeit ihres ſtärkſten Be⸗ 
darfs an Düngſtoffen iſt ein ſehr abweichender von dem des Rog⸗ 
gens. Man hat bisweilen behauptet — und namentlich auch von 
Liebig hatte bei ſeinem Patentdünger das Vertrauen — daß man 
dieſen mineraliſchen Düngſtoffbedarf durch die heute reichlich zu Ge⸗ 
bote ſtehenden käuflichen Düngemittel künſtlich erſetzen könne. Doch, 
abgeſehen noch davon, daß dieſes Käufliche einen beſonderen Geld: 
werth repräſentirt, der von der Ernte in Abzug zu bringen iſt, ſo 
iſt zu bedenken einestheils, daß wir bezüglich der Kunſtdünger⸗ 
wirthſchaft heutzutage durchaus noch nicht jo weit find, daß wir be- 
ſtimmt wiſſen, ob wir mit dieſem oder jenem Präparat dem betref⸗ 
fenden Felde den nöthigen Bedarf für einen widernatürlichen Pflan⸗ 
zenanbau geboten haben; anderntheils, ob und wie viel losliche 
oder aufnahmsfähige Stoffe für die nächſte Frucht in dieſem Präparat 
vorhanden ſind, und endlich ob dieſe Stoffe (bei ungünſtiger Witte⸗ 
rung oder ungeeigneter Unterbringung) gerade zu der Zett zur Auf⸗ 
nahme in die Pflanzenwurzeln bereit ſein werden, wenn dieſe deren 
bedürfen. Jeder vorurtheilsfreie und intelligente Landwirth muß den 
durch die wiſſenſchaftliche Forſchung gebotenen Kunſtdünger, — ſofern 
er nicht zu hoch im Preiſe ſteigt oder in ein ſo ſchlüpfriges Stadium 
geräth, wie der heutige Guanohandel — als Surrogatdüngemittel hoch 
ſchätzen, aber ein Ackerbauſyſtem, welches ſich allein auf den Kunſt⸗ 
dünger ſtützt, gehört heute noch zu den ſchlechteſt fundirten Bauwerken. 

3) Wenn dem Agrieulturchemiker das ſoeben Bemerkte jedenfalls 
als das Hauptmoment des Fruchtwechſels erſcheinen wird, ſo wird 
der praktiſche Landwirth eine andere Rückſicht in den Vordergrund 
zu ſtellen gemeint fein, — er will fein Feld vor Allem gehörig 
gahr und rein der neuen Einſaat übergeben. Und mit 
vollem Recht muß der Ackerwirth vor Allem auf die möglichſt 
günſtige mechaniſche und phyſikaliſche Beſchaffenheit ſeines 
zu erneuter Fruchtbeſtellung beſtimmten Feldes bedacht ſein, da nur 
hierdurch die atmoſophäriſchen Pflanzennährſtoffe aufgeſaugt, die dung⸗ 
werthigen Bodenbsfandtheile am mwirffamiten löslich gemacht, und der 
aufgebrachte Dünger am beſten zerſetzt und für die Pflanzenwurzeln 
aſſimilirbar gemacht werden kann. Dieſer Zuſtand der gehoͤrigen 
Bodengahre kann auf doppelte Weile erreicht werden, entweder durch 
das Erliegen des Feldes nach regelrechter Beackerung (und mit Hilfe 
der zur Gährung nöthigen mittleren Feuchtigkeit) oder durch eine 
reiche Bodenbeſchattung, wie fie eine gut beſtandene Blatt: oder Had: 
frucht gewährt. Bei der reinen Dreifelder- oder Brachwirthſchaft 
muß die Bodengahre für die Winterungsſaaten durch die Brachbear⸗ 
beitung, bei der Fruchtwechſelwirthſchaft hauptſächlich durch die Ber 
ſchattungsgahre der Vorftucht erreicht werden. 

Es genügt demnach der unter 1 angegebene Wechſel 
zwiſchen Halmfrucht und Blattfrucht noch nicht für ein 
gedeihliches Fruchtwechſel-Syſtem, ſondern es muß derſelbe 
auch fo geordnet fein, daß das Feld immer der naͤchſten Frucht gahr 
und rein übergeben werden kann. Es iſt dies der Vorzug dieſes 
Syſtems, daß ſich ein ſolcher Zuſtand in der Regel leicht bewerk⸗ 
ſtelligen läßt, ohne zur Brachbearbeitung Zuflucht zu nehmen und 
einen Jahresertrag opfern zu müſſen. Einige Ausnahmen hiervon 
müſſen jedoch wohl beachtet werden. So darf nicht eine Winter⸗ 
Blattfrucht nach einer Halmfrucht, z. B. nicht Raps nach Roggen gebaut 
werden, da hierbei von einem gahren und reinen Acker für die 2te Frucht 
faſt nie die Rede ſein kann. Ebenſo verwerflich iſt es, Winterung nach 
Kartoffeln zu bauen — abgeſehen ſelbſt von der hierbei meiſt ver⸗ 
ſpäteten Einſaat — denn nach dem nun einmal noͤthigen Zerhacken, 
Zertreten und Pulvern des Ackers bei der üblichen Kartoffelernte wird 
derſelbe in völlig ungahrer Verfaſſung der Winterungseinſaat über⸗ 
liefert. Hierin liegt zugleich der Grund, weshalb (der unter 2 ge⸗ 
dachten Regel ungeachtet) eher Roggen nach Roggen, als nach Wei⸗ 
zen gedeihen wird; nach der weit früheren Aberntung des erſteren 
iſt eine genügende Gahre des Bodens für die zweite Roggenſaat und 
dadurch ein Löslichwerden nützlicher Bodenſubſtanzen viel mehr zu 
erwarten, als im anderen Falle. 

In der zuletzt beſprochenen Beziehung liegt dem Fruchtwechſel 
die Annahme zu Grunde, daß die Halmfrucht den Feldboden ver⸗ 
ſchloſſen und unkrautwüchſig, die Blattfrucht aber denſelben gahr und 
rein hinterläßt. Letzterer unterſtützt und fördert das Gedeihen der 
erſteren durch das dem Boden gelaſſene Vermächtniß; für das möge 
lichſt reiche Gedeihen der Blatifrucht muß die kräſtigende Winterbrache 
und die von uns aufzubringende Düngung einſtehen. 
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Ackerbau. 


Der unerſetzbare Werth des Fruchtwechſel⸗Syſtems. 
II. 


Heutige Grundſätze darüber. 

Es iſt leicht zu erkennen, daß, wenn man durch den Fruchtwechſel 
dem Acker bedeutend höhere Subſtanzmengen zu entnehmen beabſich⸗ 
tigt, als dies nach der Erfahrung allen anderen Feldbau⸗Methoden 
möglich iſt, dies nur aus beſtimmten Gründen und nach beſtimmten 
Regeln geſchehen könne. Die Wiſſenſchaft, im Verein mit der Em⸗ 
pirit, muß darüber eine annehmbare Erklärung zu bieten vermögen. 
Daß der von dem Landwirth etwa vermehrt aufgebrachte Dünger 
nicht das Weſentliche des vermehrten Gewinnes beim Frucht⸗ 
wechſel iſt, derſelbe vielmehr auf jedes an ſich erprobte Feldbauſoſtem 
nur unterſtützend einzuwirken vermag, iſt bereits hervorgehoben wor⸗ 
den. Jedenfalls würde der Mehrwerth eines ſolchen Syſtems ein 
ſehr zweifelhafter ſein, wenn wir das, was wir dadurch mehr erzie⸗ 


Felde übergeben müßten. 

Ohne auf die wiſſenſchaftlichen Erforſchungen der neueſten Zeit, 
bezüglich des Bedarfs jeder Feldfrucht zu ihrem Gedeihen, in dieſen 
kurzen Aufſätzen ſpeciell eingeben zu können, faſſen wir die bis jetzt 
durch die Praxis und Wiſſenſchaft vereint feſtgeſtellten Grundſätze der 
Fruchtwechſel⸗Wirthſchaft in Folgendem zuſammen, — wobei ſelbſt⸗ 
redend vorausgeſetzt wird, daß die Feldbodenſubſtanz eine ſolche ſein 
muß, welche für die zu beſprechenden Feldfrüchte überhaupt tauglich iſt. 

1) Die eigentlich charakteriſtiſche Grundlage dieſes Feldbauſoſtems 
beſteht in einem regelmäßigen Wechſel zwiſchen Halmfrucht 
und Blattfrucht, wobei wir unter letzterer alle Futterpflanzen, 
Hülſen⸗, Hackfrüchte, Del: und Geſpinnſtpflanzen zu begreifen haben. 
Es iſt dies als das unterſcheidende Merkmal zwiſchen dem Frucht⸗ 
wechſel im ſtrengen Sinne und der Dreifelder-Wirthſchaft mit bebau⸗ 
tem Brachſchlage zu bezeichnen. Dieſer urſprünglich charakteriſtiſche 
Unterſchied hat jedoch heutzutage inſofern aufgehört, als die Aufein⸗ 
anderfolge von Sommer: nach Winterhalmfrucht, wie ſolche durch faſt 
alle Culturmethoden ſtabil geworden iſt, auch in der Fruchtwechſel 
wirthſchaft Anerkennung gefunden hat. Allerdings würde aber, wenn 
ſich die ganze Rotation in dieſem Typus und dergeſtalt fortbewegen 
wollte, daß immer nur die dritte Frucht eine Blattfrucht wäre, nicht 
mehr von einer Fruchtwechſel⸗ ſondern nur von einer Dreifelderwirth⸗ 
ſchaft mit angebauter Brache die Rede ſein können, welche wegen zu 
ausgedehnten Halmfruchtbaues und einer Beengung entweder im 
Brachfruchtbau oder in der Vorbereitung der Felder zur Winterung 
weſentlich hinter den eigentlichen Fruchtwechſel-Rotationen zurückſtehen 
würde. Daneben iſt, ſo weit moglich, darauf zu achten, 

2) daß immer Feldfrüchte von verſchiedenem Stoffbedarf 
nacheinander folgen. Es find, mit Rückſicht auf den gedeiblichſten 
Fruchtwechſel, alle bei uns üblichen Culturgewächſe in Kieſel⸗, 
Kalk⸗ und Laugenſalz⸗ oder Kalipflanzen vertheilt. Auch 
von Liebig“) hat dieſer Rubricirung nach dem vorherrſchenden Nah⸗ 
rungsbedarf erneute Beachtung zugewendet. Der erſten Rubrik ge: 
hoͤren alle bei uns üblichen Halmfrüchte zu, der zweiten beſonders 
die Kleearten, die Hülſenfrüchte und die meiſten Oel⸗ 
früchte, der dritten Rubrik die Rüben, der Mais, die meiſten 
Kraut⸗ und Kohlarten, ſowie die Kartoffel, wenn man von 
dem Gehalt des Kräutigs abſſeht. Liebig vertritt ebenfalls — 
obgleich feine Doctrin über den durch die Düngung zu gewaͤhrenden 
Mineralerſatz am weiteſten geht, — die Grundſätze der übrigen Agri⸗ 
culturchemiker, namentlich dahin gehend, daß zwei Pflanzen derſelben 
Art und deſſelben Stoffbedarfs ſich gegenſeitig ſchaden, wenn fie ent⸗ 
weder gleichzeitig in einer gewiſſen Nähe wachſen oder nacheinander 
erbaut werden, und ſo weniger von den ihnen nothwendigen Nah⸗ 
rungsſtoffen im Boden und in der Atmoſphäre, die fie umgiebt, vor⸗ 
finden, als fie zu ihrer vollen Ausbildung bedürfen, — ein Feld kann 
für eine Gewächsgattung und beſonders eine Species davon, z. B. 
Weizen, an den weſentlichſten Nahrungsſtoffen in löslicher Form er⸗ 
ſchöpft fein, es befigt aber noch einen hinlänglichen Vorrath der für 
eine andere Fruchtgattung erforderliche Stoffe, z. B. für Kartoffeln 


„) p. Liebig. Die Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und Phy⸗ 
fiologie. Th. I. S. 212 flg. 


Dieſer Zuſtand der Gahre und Reinheit des Ackers, welchen, vor⸗ 
ſtehenden Andeutungen gemäß, das Fruchtwechſelſyſtem ſtreng mit in 
Rechnung gezogen hat, ſcheint uns die werthovollſte Seite deſſelben 
zu ſein; denn wenn uns auch die Chemie den angemeſſenſten Stoff⸗ 
erſatz darbieten würde, um bei dem fortgeſetzten Anbau von 
Weizen nach Weizen, oder Roggen nach Roggen das Feld nicht ver⸗ 
armen zu laſſen, ſo würde doch daſſelbe ſehr bald und meiſtentheils 
ſo ungahr und unrein zur Einſaat kommen, daß mannigfache Un⸗ 
kräuter während der Keimperiode in Vorſprung gelangen, dieſe am 
meiſten von dem Dünger erſtarken und ſonach der Ernteertrag we⸗ 
ſentlich dadurch beeinträchtigt werden würde. Dr. O. Roux. 


P —ß—çꝙꝓ——̃̃ — 


Vieh zucht. 
Darwin und der Darwinismus. 


Charles Darwin, der berühmte Naturforſcher, wurde am 12ten 
Februar 1809 zu Shrewsbury geboren. Nachdem er die Schule 
ſeines Geburtsortes verlaſſen hatte, bezog er 1825 die Univerſität 
Edinburgh und 1827 die Univerſität Cambridge. Im Jahre 1831 
trat er eine bis zum October des Jahres 1836 dauernde Weltreiſe 
an, welche ſeinen Ruhm begründete. N 

Bei genauer Betrachtung und Vergleichung der verſchiedenen 
Pflanzen und Thierarten auf den Inſeln des Oceans und dem Con⸗ 
tinent von Amerika entdeckte der combinirende Geiſt des reichbegab⸗ 
ten Forſchers, daß dieſe verſchiedenen Floren und Faunen nicht blos 
in einer ganz beſonderen Beziehung zu einander ſtehen, ſondern daß 
hier auch gewiſſe Umwandlungsproceſſe von Thier- und Pflanzen⸗ 
arten in Folge von Ueberſiedelungen ſtattgefunden haben, und daß 
dergleichen Proceſſe geſetzmäßig unter gleichen oder ähnlichen Bedin⸗ 
gungen auch an anderen Orten der Erde vor ſich gehen müſſen. 

So gelang es ihm, aus den dort gefundenen Erſcheinungen Na⸗ 
turgefege abzuleiten, deren Giltigkeit er jedoch erſt ziemlich lange und 
ruhig prüfte, bevor er fie öffentlich bekannt machte. 

Erſt im Jahre 1859 hielt er nach gewiſſenhafter Erwägung ſeine 
Lehre von dem Vorgange bei Entſtehung der Arten für reif zur 
Veröffentlichung. In dieſem Jahre erſchien ſein epochemachendes 
Werk „The origin of Species“, welches ein allgemeines und nad: 
haltiges Intereſſe erregte. Die in dieſem Werke ausgeſprochenen 
Lehren bewirkten einen Umſchwung der Ideen, dem ſich die geſammte 
Naturforſcherwelt nicht mehr entziehen und dem auch kein Gebildeter 
fremd bleiben konnte. 

Alle jetzt lebenden und ſchon untergegangenen Organismen auf 
der Erde, alle Pflanzen und Thiere, können nach Darwins Anſicht 
(Darwinismus) als die Glieder einer einzigen großen Familie be⸗ 
trachtet werden, deren Zweige durch naturgemäße Abſtammung unters 
einander zuſammenhaäͤngen. Andeutungen für die Richtigkeit dieſer 
Annahme findet man ſchon in der Entwickelungsgeſchichte der einzel⸗ 
nen organiſchen Weſen, ferner in der fortgeſetzten, allerdings durch 
zahlreiche noch auszufüllende Lücken unterbrochenen Reihe untergegan⸗ 
gener Pflanzen und Thiere, wie in der eigenthümlichen geographi⸗ 
ſchen Vertheilung der ſonſt und jetzt lebenden Pflanzen und Thiere 
auf die einzelnen Glieder der Erde, ſchließlich in der noch unter un⸗ 
ſeren Augen vor ſich gehenden Umwandlung vieler Thiere und Pflan⸗ 
zen und ſog. Spielarten. Namentlich die in letzterer Beziehung von 
vielen Naturforſchern angeſtellten und von Darwin mit größter Ge⸗ 
nauigkeit verfolgten Beobachtungen laſſen uns die Bedingungen und 
Einflüſſe erkennen, durch welche die Natur jene Umwandlung der 
Thier⸗ und Pflanzenarten in immer neue Arten bewerkſtelligt. 
Und dieſe methodiſche Erklärung des Umwandlungsproceſſes, dieſe 
Aufſtellung beſtimmter, unter ſich einheitlich zuſammenwirkender Um⸗ 
wandlungsgeſetze iſt das Weſentliche der geſammten Lehre, die man 
als Ganzes „Darwinismus“ nennt. 

Die Nachkommen einer Pflanze oder eines Thieres weichen ſtets 
in einzelnen Merkmalen ſowobl von ihren Eltern als auch unterein⸗ 
ander mehr oder weniger ab. Solche Abweichungen ſind dann um 
fo bedeutender, wenn die Eltern zuvor unter neue äußere Lebens⸗ 
bedingungen verſetzt wurden. Zuweilen treten aber die Abweichun⸗ 
gen in Form und Geſtalt erſt in der dritten oder einer noch ſpäteren 
Generation ſtärker oder ſchärfer hervor. Man kann auf Grund dieſer 
Erſcheinung aus Samenpflanzen nach Belieben oder „Auswahl“ 
Nachkommen mit ganz beſonderen Eigenſchaften erziehen. Wenn 
z. B. eine Pflanze einzelne Blüthen hervorbringt, die ſich von. den» 
jenigen der Mutterpflanze durch gewiſſe Eigenthümlichkeiten unter⸗ 
ſcheiden, ſo kann man, ſobald der Samen von ſolchen Blüthen zur 
Fortpflanzung benutzt wird, Nachkommen erziehen, welche dergleichen 
Eigenthümlichkeiten ebenfalls zeigen. Wenn man dieſe Auswahl bei 
Pflanzen und Thieren mehrere Generationen hindurch vornimmt, ſo 
erzeugt man ſchließlich eine Spielart, welche ſich durch weſentliche 
Merkmale von den Vorfahren unterſcheidet. Auf der fortgeſetzten 
Auswahl beſtimmter Individuen beruht ja auch in der Praxis das 
Princip der Züchtung. 

Von dieſen einfachen Thatſachen aus geht dann Darwin zu wei⸗ 
teren Betrachtungen und Folgerungen über. Die bei den Pflanzen 
und Thieren vorkommenden Abweichungen von den Merkmalen des 
Stammorganismus haben für die Exiſtenz des neuen Organismus 
bisweilen eine ganz beſondere Bedeutung; denn manche Abweichun 
gen geben dem Sprößling in gewiſſen Beziehungen einen ſeine Exiſtenz 
und ne Fortpflanzungsfähigkeit fördernden und ſichernden Vorzug 


vor den elterlichen und den Geſchwiſter⸗Individuen. Das günſtig 
variirende Individuum wird ſich leichter ernähren, leichter fortpflan⸗ 
zen, daher auch dieſe beſſern Eigenſchaften auf die Nachkommen in 
erhöhtem Maße übertragen, als diejenigen Sprößlinge feiner Vor: 
fahren und als diejenigen Generationen, welchen ſolche Merkmale 
abgehen. Die Natur ſchafft hier durch Nachzucht beſtimmter Indi⸗ 
viduen gleichfalls dasjenige, was wir ſelbſt in unſeren Landwirth⸗ 
ſchaften und Gärten durch Auswahl bei der Zuͤchtung vornehmen. 
Darwin nennt dieſen Vorgang in der Natur „Natürliche Auswahl“. 
Das von ihm aufgeſtellte Geſetz für die Geſchichte der lebenden Weſen 
läßt ſich in folgenden Worten wiederholen: 

Wenn ſich die äußeren Lebensbedingungen für die Organismen auf 
der Erde ändern, ſo werden diejenigen Spielarten und Abweichungen, 
welche für die Exiſtenz unter dieſen veränderten Bedingungen begün⸗ 
ſtigt ſind, ſich erhalten und ausbreiten, während die andern verküm⸗ 
mern und verſchwinden. 

Selbſtverſtändlich iſt aber eine ſehr lange Zeit nothwendig, um 
in den Nachkommen durch fortwährendes Hinzutreten vieler kleiner 
Abänderungen von Generation zu Generation nicht blos Spielarten, 
ſondern ganz neue Arten zu erzeugen. In ganz allmäliger Weiſe 
wandelte ſich in ungemeſſenen Perioden unter der Wirkung der bier 
angedeuteten Geſetze die organiſche Welt um. Aus der einfachſten 
Grundlage, der Zelle, gingen zunächſt die unvollkommenſten und nie⸗ 
drigſten Organismen des Thier⸗ und Pflanzenreichs durch Abände⸗ 
rungen der Nachkommenſchaft hervor. Je nach den mannigfachen 
Lebensbedingungen, welche dieſen Organismen an den verſchiedenen 
Oertlichkeiten dargeboten wurden, entſtanden nach und nach die ent: 
wickelteren Formen; denn während ein großer Theil der niemats 
günſtig gearteten Gefchöpfe unter abgeänderten Verhältniſſen unter⸗ 
ging, gediehen einzelne ihrer Abkömmlinge und deren fort und fort 
ſich umändernde Nachkommen ſogar zu dem hoͤchſt entwickelten orga⸗ 
niſchen Weſen. 

Da jedoch nur in Hunderttauſenden von Jahren ſo große Um⸗ 
änderungen an den Thier⸗ und Pflanzenarten ſich vollziehen konnten, 
ſo darf der Menſch nicht erwarten, daß er ſelbſt unter ſeinen Augen 
die volle Wirkung jenes Entwickelungsgeſetzes der Umwandlung einer 
Art in die andere unmittelbar vor ſich gehen ſieht. Als Zeugen 
feiner Theorie führt Darwin alle die unter unferen Augen ftattfinden: 
den Umwandlungen vor, welche man durch Züchtung bei Hausthieren 
und Pflanzen zu erzielen im Stande war. 

Um zu prüfen, in wie weit die „Auswahl“ durch Züchten auf 
die Variirung der Arten einwirken kann, ſtudirte Darwin mit größter 
Ausdauer die bei Hausthieren und Nutzpflanzen von den Menſchen 
auf dem Wege der Züchtung gewonnenen Spielarten. Die Ergeb⸗ 
niſſe feiner mit eben fo viel Fleiß als Scharfſinn angeſtellten lang: 
jährigen Studien legte er in dem von Carus überſetzten Werke 
vor: „Das Variiren der Thiere und Pflanzen im Zuſtande der Do: 
meſtication“ (Stuttgart 1868). Dieſes Buch iſt jedenfalls ebenſo 
epochemachend, wie das früher erſchienene „Ueber Entſtehung der 
Arten“, zu dem es gleichſam die beweisführende Beilage bildet. — 
Wenn man zugeben muß, daß organiſche Weſen im Naturzuſtande 
Varietäten darbieten, daß ihre Organiſation gewiſſermaßen plaſtiſch 
iſt und daß, wie Darwin darthut, viele Thiere und Pflanzen bei der 
Domeſtication ganz bedeutend varürt haben, daß aber insbeſondere 
der Menſch durch die Züchtung beſtändig ſolche Veränderungen ans 
gehäuft hat, bis ſich ſtark markirte und ſtreng erbliche Racen gebildet 
haben, fo ift jedenfalls zuzugeben, daß Arten auch im natürlichen 
Zuſtande entſtanden ſein können. (Illuſtr. landw. 3.) 


. ͤ ⁰y e 


119 uns 
Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 
i Thierärztliche Briefe. 

Von Thierarzt Haſelbach. 
Dritter Brief. 
Von den Worbanungskuren, 

Schon im erſten Briefe habe ich auf dieſelben hingewieſen, ohne 
jedoch ihren eigentlichen Nutzen und ihre weſentliche Bedeutung näher 
zu berühren. Die Vorbauungskuren haben, wie ſchon der Name 
fagt, den Zweck, einer Krankheit vorzubeugen und ihren Ausbruch 


Landwirthſchaftliches Plauderſtübchen. 

Die Hundstage ſind bekanntlich die Tage vom 22. Juli bis 
23. Auguſt, die Zeit, in welcher die Sonne das Zeichen des Löwen 
durchläuft, in deren Mitte der kosmiſche Aufgang des Sirius mit 
der Sonne fällt. Der Sirius, der Stern & im Sternbild des großen 
Hundes, auch kurzweg der Hundsſtern genannt, iſt alſo an der 
koloſſalen Hitze, die wir zu ertragen hatten, Schuld. Seltſam, daß 
gerade die Hunde in dieſer Zeit ihres Sterns von der böſen Hunds⸗ 
with am meiſten befallen werden. Glücklicher Aristoteles, der noch 
melden konnte, daß die Hundswuth — Cynoglosson — dem Men⸗ 
ſchen nicht mittheilbar ſei! Heutzutage iſt man durch zahlreiche ſchreck⸗ 
liche Fälle von Waſſerſcheu eines Beſſeren oder vielmehr Schlimmen 
belehrt worden, und auch die Zeitungen der verfloſſenen Woche melden 
neues Unheil, das zur Vorſicht mahnt. Im Berliner Landkreiſe z. B. 
wurde ein Knecht vor einigen Tagen von einem der Tollwuth ver⸗ 
dächtigen Hunde gebiſſen und achtete nicht darauf. Als er Tags 
darauf zur Arbeit ging, überfiel ihn während der Frühſtückszeit ſelbſt 
plöglich die Tollwuth. Er fiel über einen ſeiner Mitarbeiter her und 
bi ibn zwei Mal in die Wange. Als man ihn loözureipen ſuchte. 
ſank er todt nieder. Der Gebiſſene befindet ſich in ärztlicher Be 
handlung. — Durch polizeiliche Verfügung iſt für die Stadt Darm⸗ 
ſtadt eine Hundeſperre angeordnet worden. Die Veranlaſſung 
dazu bot die nothwendig gewordene Toͤdtung eines von der Belß⸗ 
wüth befallenen Pferdes, das vor etwa vier Wochen von einem 
Hunde, an dem man Zeichen der Wuth bemerkt haben will, ge: 
biſſen worden. 

Eine zweite mit der Dürre verbundene Erſcheinung find die zahl 
reichen Feuer, welche aus Stadt und Land gemeldet werden. Faſt 
überall haben ſich nach achttägiger Hitze bedeutende Gewitter einge 
ſunden, die mit Hagel und leider auch mit Blitzſchlägen, welche Opfer 
an Gebäuden und Menſchen forderten, vermiſcht waren. Schade, 
daß für die außerordentliche Erſcheinungen der atmoſphariſchen Ver: 
haͤltniſſe bei allen Fortſchritten der Wiſſenſchaft kein ſicherer Prophet 
gefunden werden kann. Wer weiß, ob es nicht doch noch dazu 
kommt! Iſt doch ein Herr Rudolph Falb ſogar ſchon bei der Vor⸗ 
ausſagung der Erdbeben angekommen! Er hat die Vermuthung auf: 
geſtellt und mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit begründet, daß die Erd⸗ 
deben durch Einwirkung des Mondes und der Sonne auf die inneren 
Fluthwellen der Erde entſtehen. Falb hat feine neue Theorie in 
einem Buche des Weiteren ausgeführt und ſagt, damit man gleich 
vie Probe anſtellen könne, zunächſt Erdbeben in den Aequatorial⸗ 
agegenden für den 7. Auguſt, 6. September und 4. October voraus. 
Die Termine ſind ſo kurz, daß man daran jedenfalls erkennt, daß 
es dem Propheten Ernſt iſt. 
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zu verhindern oder überhaupt, beſonders bei epizootiſchen Krankheiten, 
die Thiere denſelben zu entziehen. 

Betrachten wir um uns her Alles recht genau, ſo finden wir 
einen ununterbrochenen Kampf zwiſchen Sein und Nichtſein, zwiſchen 
Leben und Tod, und derſelbe findet nicht blos bei den organiſchen Weſen 
ſtatt, ſondern auch bei den anorganiſchen Dingen. Selbſt der här- 
teſte Stein iſt ihm unterworfen und unterliegt dem Zerſtörungspro⸗ 
ceſſe; denn das Ende dieſes Kampfes iſt ſtets das Aufhören des 
Dinges als ſolches. Nur iſt die Zeitdauer deſſelben ſehr verſchieden 
und richtet ſich auch nach der Stärke der zerſtörenden Kräfte. Je 
entwickelter nun ein Körper iſt, d. h. je mehr Organe er beſitzt, 
welche bei ſeinem Leben in Thätigkeit treten, um ſo mehr iſt er den 
das Leben untergrabenden Einflüſſen unterworfen. Und dies iſt nächſt 
dem Menſchen bei den Thieren der Fall. Indem ſie anfangen zu 
leben, ſind ſie auch den ſchädlichen Einflüſſen unterworfen, welche den 
Kampf auf Leben und Tod beginnen. Eine größere Stärke gewin⸗ 
nen dieſelben bei unſeren Hausthieren vermöge der Verfeinerung und 
Veredelung; denn je edler die einzelnen Organe eines Geſchöͤpfes 
find, um fo eher werden ſie den ſchädlich wirkenden Einflüſſen aus⸗ 
geſetzt fein und ihnen unterliegen, während das Gegentheil ſich bei 
Geſchöͤpfen mit weniger edlen Organen zeigt. Demnach haben wir 
durch die Veredelung unſerer Hausthiere den ſchädlichen Einflüſſen 
Vorſchub geleiſtet. Da wir nun die Hausthiere vorzüglich ihres 
Nutzens wegen halten und dieſen ſo lange als möglich aus ihnen ziehen 
wollen, iſt es unſere Aufgabe, den, geſchaffenen Zuſtand mit allen 
uns zu Gebote ſtehenden Mitteln in einen minder gefährlichen zu 
verwandeln. Dazu dienen die Vorbauungskuren. 

Gewiß werden einzelne der Herren Viehbeſitzer lächeln, wenn ich 
die Vorbauungskuren als unumgänglich nöthig hinſtelle, und ſagen: 
„Mein Viehbeſtand koſtet mich ohnehin genug und die Liquidationen 
und Rechnungen des Thierarztes machen eine weſentliche Lücke in 
meinen Geldbeutel und ich ſoll noch Vorbauungskuren unternehmen, 
da meine Thiere doch eigentlich nicht krank ſind? 

Nein, das hieße ſein Geld wegwerfen, denn im Grunde genom⸗ 
men helfen ſie doch nur in den allerwenigſten Fällen. Ich laſſe ſie 
mir wohl da gefallen, wo anſteckende Krankheiten im Anzuge ſind, 
aber nicht zur Verhinderung jeder Krankheit.“ 

So wird aber nur Derjenige urtheilen, der von Vorbauungs⸗ 
kuren keinen Begriff hat und dem ein richtiger Einblick in den Or— 
ganismus des Thieres abgeht. 

Wie ſchon im erſten Briefe gezeigt wurde, finden ſich in jedem 
Thiere gewiſſe Krankheitsanlagen, welche bei den einzelnen Thieren 
für die den Ausbruch einer Krankheit veranlaſſenden Einflüſſe ver⸗ 
ſchieden empfänglich ſind. Findet ſich nun eine vorherrſchende Anlage 
zu dieſer oder jener Krankheit, ſo iſt es Zweck der Vorbauungskur, 
dieſe Anlage herabzuſtimmen. Das kann nun auf zweifache Weiſe 
geſchehen: Entweder werden die Einflüſſe von krankmachender Wir⸗ 
kung ganz oder, wo dies nicht völlig möglich iſt, zum Theil befeitigt, 
oder man ſucht durch diätetiſche und mediciniſche Mittel ihre Wir⸗ 
kungen zu paralyſiren. 

Faſſen wir dies Letztere zuerſt ins Auge, ſo werden wir finden, 
daß der verſchiedene Ernährungszuſtand, in welchem ſich die Thiere 
befinden, auch ebenſo verſchiedene Krankheitsanlagen bedingt. Iſt 
ein Thier genöthigt, ſchlechtes, verdorbenes und daher wenig nahr⸗ 
haftes Futter zu ſich zu nehmen, ſo kann erſtens ſeine Leiſtungsfähig⸗ 
keit nur eine geringe fein, und wird es trogbem größeren Anſtren⸗ 
gungen ausgeſetzt, ſo wird es ſchon nach kurzer Zeit in Folge der 
eingetretenen Mattigkeit und Schi * dem Tode anheimfallen; ſo⸗ 
dann ſind aber auch die Säfte derart verdorben, daß es oft gar 
keines weiteren Anſtoßes bedarf, um Krankheiten zu erzeugen und es 
den Beſitzer nicht wundern darf, wenn er ein Stück ſeiner Heerde 
nach dem andern binfallen ſieht. Das beſte Mitel hiergegen it Ber: 
abreichung guter und kräftiger Nahrungsmittel, durch welche der 
ganze Organismus oder einzelne Organe gekräftigt und geſtärkt 
werden. 

In Folge dieſer Kräftigung vermögen ſie auch den krankmachen⸗ 
den Einflüſſen größeren Widerſſand zu leiſten. Auch gewöhnt ſich der 
Körper allmälig an dieſelben und fie baben dann für ihn nicht die 
Bedeutung, welche ſie vorher hatten. Kann man die krankmachenden 
Einflüſſe aber ganz abſtellen, fo iſt dieſes das beſte Verfahren, welches 


Weniger klar ift es, warum die fociale Aufregung, die ſchon 
zu mancher Tollheit ausgeartet iſt, gerade in den Hundstagen ihren 
Höhepunkt erreicht. Die Gewitter und Blitz- und Donnerſchlaͤge gegen 
die angeblich harte Herrſchaft des Capitals werden in Scene geſetzt, 
meiſt aber ohne zu zünden. Glücklicherweiſe haben im Landvolke die 
unnütz alarmirenden Ideen von plötzlicher Verbeſſerung der Verhält⸗ 
niſſe der Arbeiter noch keinen Boden gefunden. — Ein neues eng⸗ 
liſches Werk über die fociale Frage, betitelt: „Ueber die Arbeit, 
ihre unberechtigten Anſprüche und ihre berechtigten Forderungen, ihre 
wirkliche Gegenwart und ihre mögliche Zukunft“, von Thomas 
Thornton, empfiehlt die Trades Unions oder Gewerksgenoſſen⸗ 
ſchaften als berechtigte natürliche Mittel zur Verbeſſerung der Lage 
des ſonſt iſolirt und ſchutzlos dem Arbeitgeber gegenüberſtehenden 
Arbeiters. 

Intereſſant iſt es, daß man auch in Rußland, unter deſſen 
engherziger volkswirthſchaftlicher Polltik Schleſten fo ſehr zu leiden 
hat, dem ſocialen Fortſchritt allmälig zu huldigen anfängt. Das Mit: 
glied der kaiſerl, ruf. beonomiſchen Geſellſchaft in Petersburg Herr 
Peter v. Meſſgedoff bat gegenwärtig das Project zur Gründung 
von landwerthſchaftlichen Vorſchußvereinen für kurze Credſte 
entworfen, die, auf ſolldarſſche Haftbarfeit gegründet, jedem Mitgliede 
bei Einzahlung von 1 Rubel einen Credit von 10, bei Einzahlung 
von 10 Rubel einen Credit von 100 u. ſ. f. bis 1000 Rubel ge⸗ 
währen ſollen. Bei der mangelhaften Entwickelung des ruſſiſchen 
Creditweſens überhaupt ſollen dieſe Credite aber nur gegen Pfand, 
d. h. gegen Producte der Landwirthſchaft oder der localen Klein 
Induſtrie, ertheilt werden. Bei dem ungeheuren Umfange, den dieſes 
für die ruſſiſche Landwirthſchaft bedeutungsvolle Unternehmen hat, 
ſchlägt Herr v. Meſſoſedoff vor, damit die zuerſt gegründeten Vereine 
nicht an Capital mangeln, die Hilfe einer der Petersburger Diöconto- 
banken in Anſpruch zu nehmen, um ſpäter eine ſelbſtſtändige Central⸗ 
Genoſſenſchaftsbank zu gründen. Herr v. Meſſojedoff befindet ſich 
gegenwärtig in Berlin, um die daſigen Credit⸗ und Vorſchußvereine 
kennen zu lernen, ſowie mit Herrn Schulze⸗Delitzſch in nähere Ver 
bindung zu treten und praktiſche Anweiſungen zur Ausführung des 
Unternehmens von demſelben zu erhalten und die daſigen Genoſſen⸗ 
ſchafts⸗Inſtitute kennen zu lernen. 

Ein neues ſchädliches Naturereigniß wird aus vielen Gegenden 
gemeldet. Wir denken nicht an das Bild des Kladderadatſch, welches 
die Jeſuiten als Proceſfionsraupen darſtellt, ſondern an dieſe 
Raupe ſelbſt, an dieſes nicht nur für die Eichenwaldungen, ſondern 
auch für Menſchen und Thiere gefährliche Inſect. Aus Cleve meldet 
man darüber: „Neuere über den feinen Haarſtaub der Raupe ange⸗ 
ſtellte Unterſuchungen haben ergeben, daß dieſer giftige Stoff Ameiſen⸗ 


angewandt werden kann. Als Beiſpiel hierfür möge das gelten, was 
ich in dem Artikel „Lämmerlähme“ geſagt habe, wo ich als das beſte 
Mittel zur Verhütung dieſer Krankheit die Herbſtlammung eingeführt 
wiſſen wollte. 

Gleichzeitig muß ich aber auf einen Umſtand oder beſſer geſagt 
Uebelſtand aufmerkſam machen, der nur zu häufig auftritt und doch 
zu wenig beachtet wird. Ich meine hiermit dasjenige, was man 
unter dem Namen „Verweichlichung“ begreift. Mancher der Herren 
des viehbeſitzenden Publikums glaubt ſeinem Vieh keine größere Wohl⸗ 
that erweiſen und ſie durch kein beſſeres Mittel vor Krankheiten 
ſchützen zu können, als indem er ſie jedem ſchädlichen Einfluſſe zu 
entziehen ſucht. An ſich ſelbſt mag es wohl für eine große Aufmerk⸗ 
ſamkeit gelten, welche er ſeinem Vieh ſchenkt, aber es in allen Fällen 
zu billigen, vermag ich nicht; denn einmal kann man beim beſten 
Willen nicht jeden ſchädlichen Einfluß fernhalten, zum Andern aber 
wird gerade durch ein derartiges Verfahren die Empfänglichkeit für 
viele Krankheiten erhöht und die Widerſtandsfähigkeit in vielen Fäl⸗ 
len auf Null reducirt. Man komme nur in die Ställe mancher Her⸗ 
ren Bauergutsbeſitzer, beſonders im Winter, welche erſtickende und 
dumpfe Luft findet man darin! Jedem Luftzutritt wird gewiſſenhaft 
der Zugang verwehrt, Wochen, ja Monate lang bleibt der Dünger 
darin liegen und verpeſtet die Stallluft, und damit ja kein Lüftchen 
beim Auf⸗ und Zumachen der Stallthür das Thier, z. B. das Pferd, 
anwehe, wird es zum Ueberfluß noch in warme Decken eingehüllt. 
— Während dies in anderen Ställen und bei mancherlei Zuſtänden 
nöthig iſt, muß es hier nur nachtheilig wirken. Die Thiere im Win⸗ 
ter an ſchönen Tagen ins Freie zu bringen, fällt ihnen gar nicht ein. 
Laſſen ſie aber im Frühjahr dieſelben heraus, ſo wundern ſie ſich 
hoͤchlichſt, wenn eins oder das andere davon plötzlich krank wird. Es 
hat dies nur ſeinen Grund in der Verweichlichung. Dieſe Herren 
handeln gerade ſo verkehrt, wie eine Mutter, welche ihren Liebling 
nicht dem geringſten Lüftchen preisgegeben ſehen will, weil ſie für 
fein zartes Leben fürchtet. Tief in Betten verborgen glaubt fie dal: 
ſelbe geſichert. Jedermann aber wird die Erfahrung gemacht haben, 
daß nur in den allergünſtigſten Fällen ſich dieſe Kinder kräftig ent⸗ 
wickeln, ſonſt aber meiſt ſchwächlich und kränklich bleiben, während 
diejenigen vor Geſundheit ſtrotzten, welche nicht dieſer übertriebenen 
Verzärtelung ausgeſetzt waren. 

Kann man aber die ſchädlichen Einflüſſe nicht ganz beſeitigen, 
ſo ſuche man ſie in ihrer Heftigkeit zu mindern. Das kann in 
directer und indireeter Weiſe geſchehen. Direet geſchieht es da, wo 
das verdorbene Futter einer Zubereitung unterworfen wird, welche 
feine ſchädlichen Einwirkungen ganz oder doch zum größten Theil 
aufhebt, oder wo man die Quantitat deſſelben verringert, wenn man 
kein beſſeres Futter in ausreichender Menge beſitzt. Indireet geſchieht 
es z. B. dann, wenn man bei rauher, naßkalter und feuchter Wit⸗ 
terung den Thieren trockenes Futter darreicht. 

Beſonders hervorzuheben iſt hier noch der Futterwechſel. Ein 
plötzliches Uebergehen aus der Sommer- in die Winterfütterung, oder 
umgekehrt, hat ſchon Manchem große Verluſte gebracht. 

Ebenſo nachtheilig iſt es, wenn man angekaufte Thiere aus an⸗ 
deren Gegenden plötzlich zu einer Lebensweiſe zwingt, die mit ihrer 
vorigen im vollſten Widerſpruche ſteht. Nur nach und nach kann 
man ſte ohne Nachtheil daran gewöhnen. Ein gleiches Verfahren 
hat man beim Abſetzen der Säuglinge zu befolgen und es würden 
weit weniger Verluſte und Thiere von ſchwächlicher Koͤrperbeſchaffen⸗ 
heit entſtehen, wenn man hierbei weit ſorgfältiger zu Werke ginge, 
als es eben geſchieht. Demnach leiſtet die Vorbauungskur mit wents 
gen Ausgaben, was der Thierarzt nachher oft mit großen Mitteln 
nicht zu vollbringen im Stande iſt; denn der Werth der erſteren 
liegt ſa darin, mit geringem Koſtenaufwande in kurzer Zeit das zu 
verhindern, was nachher mit bedeutenden Mitteln und in langem 
Zeitraume oft nicht beſeitigt werden kann. 

Zum Schluß muß ich noch eines Mittels gedenken, welches früher 
ſehr häufig als Vorbauungskur angewendet wurde. Es iſt der Ader⸗ 
laß. Durch denſelben wurde mehr Schaden angerichtet als Nutzen 
geſtiftet; denn der Organismus gewöhnt ſich ſo leicht an denſelben, 
daß er dann in den Fällen, wo er wirklich großen Nutzen ſchaffen 
kann, wirkungslos bleibt. Glücklicherweiſe iſt man in der Menſchen⸗ 
und Thierheilkunde mehr und mehr davon abgekommen und wendet 


fäure iſt, welche ſich in hoͤchſt concentrirtem Zuſtande in den Haaren 
der Raupe befindet. Dieſe Säure verflüchtigt ſich, und das Ein⸗ 
athmen der Luft, welche die Säure enthält, ſowie die leicht abſprin⸗ 
genden feinen, widerhakigen, in der Haut figenbleibenden Härchen 


verurſachen Entzündungen der Augen, der Schleimhäute in Mund 


und Naſe, Ausſchläge und Beulen über den ganzen Körper.“ Ueber 
die Maßregeln zur Vertilgung dieſes gefährlichen Inſeets bemerkt die 
Bekanntmachung, daß dieſe Raupen ſich gegen das Ende des Monats 


Juli bis Anfangs Auguſt in großen Haufen ſammeln, und gemein- 


ſchaftlich ein großes rundes Geſpinnſtneſt bilden, in welchem ſie ſich 
verpuppen. Das Abnehmen dieſer Neſter ſei das beſte Vertilgungs⸗ 
mittel und geſchehe durch Abſtoßen oder Abreißen mit einem an einer 
Stange befeſtigten eiſernen Haken, wobei beſonders darauf zu achten 
iſt, daß die Neſter moglichſt unverſehrt zur Erde gelangen, um vers 
brannt zu werden. Wo die Neſter zwiſch. Aeſten ſitzen und nicht 
gut abgeſtoßen oder abgeriſſen werden können, hat man das Ver⸗ 
brennen derſelben auf dem Stamme mittelſt Strohfackeln mit Erfolg 
angewandt, was in Waldungen aber nur bei feuchter Witterung mit 
großer Vorſicht geſchehen darf. Der Umſtand, daß die an den Bäumen 
hängen bleibenden Geſpinnſte oft noch nach Jahren ſchaden, fordert 
um ſo dringender auf, die Vertilgung derſelben nicht zu verſäumen. 

Bei der Wichtigkeit, welche gegenwärtig der Frage der Schaf— 
zucht in Deutſchland beigelegt wird, erwähnen wir noch, daß man 
aus Pommern meldet, man fange in neueſter Zeit dort an, auf die 
chineſiſchen Schafe ein beſonderes Augenmerk zu lenken, deren 
Züchtung wegen ihrer großen Fruchtbarkeit einen erheblichen Gewinn 
zu bringen verſpricht. Um nur ein Beiſpiel davon zu geben, ſo hat 
ein Mutterſchaf, welches direct von China importirt wurde und ſich 
im Beſitze eines gewiſſen Mr. Lord auf Bottesford befindet, in vier⸗ 
zehn Monaten nicht weniger als neun Lämmer zur Welt gebracht, 
nämlich zwei im Februar 1868, vier im October 1868 und drei 
Stück im letztvergangenen März. Ja, und das eine von den zuerſt 
geborenen Lämmern hat auch in dieſem Frühjahr bereits wieder zwei 
Lämmer dazu geboren. Das ſcheint denn doch der Mühe werth, 
dieſe Schafrace zu cultipiren, 

Zum Schluſſe noch eine Notiz, welche gewiß im Allgemeinen, 
beſonders aber von den längs der Oſtſee wohnenden oder an die 
größeren, fo fiſchreichen pommerſchen Seen grenzenden Landwirthen 
mit Intereſſe vernommen und vielleicht Nachahmung finden wird. 
Es haben nämlich die in England in der Grafſchaft Maine an dem 
Meere wohnenden Landwirthe ausfindig gemacht, daß die Fiſche für 
die Schafe eine genau ebenſo gute Nahrung ſind wie das Heu, und 
daß ein Fiſch immer eine volle Mahlzeit für ein Schaf ausmacht. Man 
will wahrgenommen haben, daß auch die Wolle feiner danach wird. A 
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den Aderlaß nur da als Mittel an, wo er zur Erhaltung des Lebens 
| Mmumgänglid noͤthig iſt, und giebt es auch noch Gegenden, wo un: 
af? wiſſende und abergläubiſche Menſchen, beſonders in der Oſterzeit, zu 


manchen Thierärzten wallfahrten, um von dieſen an ihren Thieren 


den Aderlaß als Schutzmittel vollziehen zu laſſen, ſo wird er gewiß 


auch dort nach und nach außer Gebrauch geſtellt werden. Nur iſt 
es zu beklagen, daß Fachmänner ſich zu dergleichen Dingen gebrau— 
chen laſſen und dies nicht lieber Schäfern ſowie überhaupt Pfuſchern 
überlaſſen. 
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Allgemeines. 


Zur Ablieferung des Spiritus nach Gewicht und Gewichts⸗ 


Procenten. 
Von Dr. K. Stammer. 


Ich habe ſchon mehrmals darauf hingewieſen, welche empfindlichen 
Verluſte der Spiritusverkäufer dadurch erleidet, daß, nach dem leider 
noch immer beſtehenden Handelsgebrauche die Waare zur Zeit der 
Ablieferung gemeſſen ſtatt gewogen wird. Dennoch begegnet 
man über dieſen Punkt noch mehreren irrthümlichen, weil in dem 
Glauben an die Richtigkeit der bisherigen Verkaufsweiſe befangenen 
Meinungen. Es läßt ſich natürlich in keiner Weiſe beſtreiten, daß 
100 Quart Weingeiſt von 80 pCt. Tr., wenn ſie bei der Normal⸗ 
temperatur gemeſſen worden waren, bei jeder höheren Temperatur 
ein größeres, bei niederer ein geringeres Volumen einnehmen, und 
daß ſie beiſpielsweiſe ſich bei — 15 Grad auf 97 Quart zuſammen⸗ 
ziehen, daß alſo dieſe 100 Quart bei einer Ablieferung bei dieſer 
niedrigen Temperatur nur als 97 Quart berechnet werden. Allein 
man bört ſehr gewöhnlich den Einwurf, daß dieſer Einfluß der Tem⸗ 
peratur durch das Alkoholometer corrigirt werde. Nichts iſt unrich⸗ 
tiger als dies; das Alkoholometer corrigirt nur die falſchen Stärke⸗ 
Angaben, niemals das Volumen. Man geht aber bei dieſem 
Einwurf von der falſchen Vorſtellung aus, daß der ſich zuſammen⸗ 
ziehende Spiritus auch an Stärke zunehme und daß ſomit bei der 
Berechnung zwar ein geringeres Volumen, aber eine größere Stärke 
zu Grunde gelegt werde. Es iſt aber nun mit dem Spiritus gerade 
umgekehrt wie mit vielen anderen Flüſſigkeiten; er iſt um ſo ſtärker, 
d. h. reicher, je geringer fein ſpecifiſches Gewicht iſt; wenn er ſich 
alſo auf ein geringeres Volumen zuſammenzieht, ſo wird er dichter, 
alſo von ſcheinbar geringerem Gehalte. In obigem Beiſpiel 
würde der Spiritus bei — 15 Gr. nur 70 pCt. zeigen; und wollte 
man alſo ohne Correctur dieſe Zahl der Abnahme von 97 ſtatt 100 
Quart zu Grunde legen, ſo würde eine doppelte und zwar in dieſem 
Theile noch weit größere Ungerechtigkeit begangen werden. 

Nun wendet man ferner die Correction durch die Tabelle als den 
Fehler berichtigend ein. Die Correctionstabellen corrigiren aber nur 
die Stärke, ſie ſtellen die 80 ſtatt der zufällig abgeleſenen 70 pCt. 
her, aber ſie laſſen das Volumen von 97 oder die 3 pCt. Volu⸗ 
menverluſt, welche durch „Auffüllen“ ermittelt werden, gänzlich unbe⸗ 
rührt und verurſachen ſo dem Verkäufer jenen Verluſt. 

Um dieſen zu vermeiden, kann man bekanntlich eine zweite Cor⸗ 
rection, die des Volumens, nach der jedesmaligen Temperatur an⸗ 
bringen und dazu die Tabelle V der 3. Auflage der Brix ſchen Ta⸗ 
feln benutzen. 

Es geſchieht dies aber nicht, da der „Handelsgebrauch“ ſich dieſer 
einfachen Forderung der Gerechtigkeit widerſetzt, und es wird daher 
ſeit einiger Zeit von allen Einſichtigen auf Abänderung der ganzen 
Spiritusabmeſſung in einfaches Wägen gedrungen, wie eine ſolche Aen⸗ 
derung ja auch ſchon längſt in den meiſten Geſchäftszweigen, wo 

früher das Maß galt, eingeführt worden iſt, und dies gewiß zum 
Nutzen aller Betheiligten. 

Es werden aber immer noch Bedenken gegen eine ſolche Aende⸗ 
rung erhoben und Gründe dagegen geltend gemacht, welche in den 
Augen Vieler einiges Gewicht erlangen. Einige dieſer zu widerlegen, 
iſt der Zweck dieſer Mittheilung, in welcher ich zur Erläuterung einer 
Ablieferung nach bisheriger Weiſe und eine ſolche nach der neuen 
Weiſe, d. h. nach Pfunden abſoluten Alkohols, wie ſich dieſe 
in Wirklichkeit darſtellt, entgegenſtellen werde. 

Zwei Einwände ſind es vornehmlich, welche häufig erhoben wer⸗ 
den, man ſagt: 

1) Die Aenderungen des Volumens, welche durch die Temperatur 
bewirkt werden, ſeien nur in Ausnahmefällen ſo erheblich, daß 
die Volumenabnahme fühlbar werde und 

2) die durch die Tarirung der leeren Fäſſer erwachſenden Unge⸗ 
nauigkeiten geben zu ähnlichen Benachtheiligungen Veranlaſſung. 
1. In Betreff des erſteren dieſer Einwürfe ſteht zwar feſt, daß 

die Ablieferung größtentheils in die kälteren Monate fällt und daß 
Je dann vielfach in Folge des Transportes der Fäffer auf weitere 
Strecken bei ſehr niedriger Temperatur des Spiritus geſchieht. 
Indeſſen zeigt der weiter unten mitgetheilte Verſuch, daß ſelbſt in 
wenig ſtrenger Jahreszeit die durch die Temperaturdifferenzen bewirk⸗ 
ten Fehler keineswegs zu vernachläſſigen, wohl aber durch Gewichts 
ablieferung zu vermeiden ſind. 

Es möge hierüber folgende Beobachtung angeführt fein: Wenn 
man die Temperatur des Spiritus bei der Annahme notirt, fo müßte 
die Verminderung ſeines Volumens, wie ſie ſich in der Auffüllung 
darſtellt, mit derjenigen übereinſtimmen, welche man aus der oben 
angeführten Tabelle V ableiten kann, d. h. es müßte das vorhandene 
Volumen, mit dem in dieſer Tabelle gegebenen Factor (bei der jedes⸗ 
maligen Temperatur) multiplieirt, das richtige, das heißt das Volu⸗ 
men der Fäſſer ergeben. Ich habe nun vielfach die Probe gemacht, 
aber gefunden, daß dieſe Correction ſelten ſtimmte, ſondern meiſt die 
Auffüllung etwas unter derjenigen blieb, welche man für die Tem⸗ 
peratur berechnen konnte. Dieſer ſcheinbare Widerſpruch loͤſt ſich ſehr 
einfach und in einer Weiſe, die man bei genaueren Notizen über alle 
Umſtände unſchwer früher hätte finden können: es iſt nämlich die 
Temperatur, bei welcher die Fäſſer aus dem Standfaß ſpundvoll ge⸗ 
füllt werden, keineswegs die Normaltemperatur, ſondern ſie unter⸗ 
ſcheidet ſich von derſelben durch mehrere Grade. Iſt ſie höher, ſo 
muß die Auffüllung größer, iſt ſie niedriger, ſo muß ſie geringer aus⸗ 
fallen, als die aus der Abnahmetemperatur berechnete. In unſerem 
Falle war fie um einige Grade geringer, und dieſer geringe Unter: 
ſchied bedingt ſchon einen kleinen, aber deutlich nachweisbaren Fehler 
zum Nachtheil des Verſenders, da er den Raum des Faſſes mit 
einer im Volumen zuſammengezogenen Flüſſigkeit anfüllt, welche alſo 
bei der Normaltemperatur einen etwas größeren Raum einnehmen würde. 


Dieſer Fehler ſummirt ſich natürlich zu dem durch weiteres, wenn f 


auch geringes Abkühlen bewirkten, wie aus folgendem Beiſpiele er: 


Ein zu 492 Quart geaichtes Faß wurde mit Spiritus von 77 
Procent gefüllt. Die Temperatur der Flüſſigkeit erwies ſich zu 10 Gr. 
Das Faß blieb über Nacht liegen und die Temperatur des Inhaltes 
ſank auf 5 Grad; es waren nun zum Auffüllen 25 Quart erforder⸗ 
lich. Natürlich war das Gewicht unverändert, von dem Spiritus 
alſo nichts verſchwunden. 
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Wenn nun jene 492 Quart auf die Normaltemperatur von 
12% Grad gebracht worden wären, jo würden fie (nach Tabelle V 
in Brix' Alkoholometer) ſich auf 493,4 Quart ausgedehnt haben. 
Normaltemperatur vorausgeſetzt, würde das Faß von 492 Quart 
nicht ausgereicht haben, und es gehen alſo dem Verkäufer ſchon allein 
dadurch, daß der Keller nur 10 ſtatt 12% Grad hat, auf 492 
Quart 1,4 Quart oder nahe 0,3 pCt. verloren, da er nur dann 
dafür Bezahlung erlangen könnte, wenn er den Spiritus auf 12% 
Grad erwärmen und ſo deſſen Volumen auf das Normale brin⸗ 
gen könnte. 

Die weitere Abkühlung auf 5 Grad brachte, wie geſagt, eine 
Volumenverminderung um 2,5 Quart hervor, und ſtatt der wirklich 
bei der Normaltemperatur vorhandenen 37,992 Quartprocent ergab 
dieſes Faß bei der Ablieferung bei + 5 Grad nur 37,691 Quart⸗ 
procente. 

Es iſt nämlich faſt überflüſſig, zu bemerken, daß die corrigirte 
Ableſung der Stärke am erſten wie am zweiten Tage genau 77 pCt. 
lieferte und daß alſo hierin, wie ſchon oben hervorgehoben, eine 
Berichtigung dieſes Verluſtes nicht geſucht werden kann. 

Der Verluſt betrug alſo hier 0,8 pCt. des erzeugten Quantums, 
oder, auf einen Preis von 15 Thalern bezogen, etwa ¼ Thlr. pro 
8000 Quartprocente. 

In einem andern Falle wurde für ganz ähnliche Umſtände dieſer 
Verluſt zu 0,9 pCt. gefunden; es dürfte überflüffig fein, dem Grunde 
dieſer geringen Verſchiedenheit nachzuſpüren, hierdurch aber der Be⸗ 
weis geführt fein, daß entgegengeſetzt dem in dieſer Beziehung erho⸗ 
benen Einwurfe, auch bei ſehr geringen Temperaturunterſchieden, wie 
ſie auch in weniger kalter Jahreszeit vorkommen, die veranlaßten 
Verluſte in keiner Weiſe zu vernachläſſigen, ſondern dem Verkäufer 
ſtets empfindlich ſein werden. 

2. Die Tarirung der Faͤſſer iſt, wenn fie richtig, d. h. unter 
denſelben Bedingungen, wie die Abnahme geſchieht, ohne weſentliche 
Ungenauigkeit für das Endreſultat unſchwer zu bewerkſtelligen. 

Ich bin früher der Anſicht geweſen, daß genaue Beſtimmung der 
Faßtara bei hölzernen Faͤſſern unmöglich und daher nur eiferne Fäſſer 
für die Abnahme nach Gewicht die erforderliche Bürgſchaft für Ge⸗ 
nauigkeit böten, allein die nachfolgende Probe beweiſt, daß, wenn 
die Tara für das Faß im naſſen, d. h. in dem Zuſtande genommen 
wird, in welchem das Faß nach ſorgfältigem Ausſpülen iſt, und wie 
wenigſtens ſchon gebrauchte Fäſſer in der Regel zur Benutzung ge⸗ 
langen, ein erheblicher Fehler nicht zu befürchten ſteht; derſelbe wird 
wenigſtens kaum demjenigen gleichkommen, welcher bei der jetzt üblichen 
Aichungsart der Fäſſer unvermeidlich iſt. 

Bei der fpeciell zur Ermittelung dieſer Fehlerquelle angeſtellten 
Probe wog das vorher ausgeſpülte Faß nach ſorgfältigem Ablaufen⸗ 
laſſen des Waſſers 162 Pfd. Mit Spiritus von 70,2 Gewichts⸗ 
procenten gefüllt, wog es 1147 Pfd., enthielt alſo 985 Pfd. zu 
70,2 pCt, oder 69150 Pfundprocente oder 691,5 Pfund reinen 
Alkohol. 

Anderen Tages wurde das Gewicht des gefüllten Faſſes unver⸗ 
ändert zu 1147 Pfd., das des leeren nach dem Auslaufenlaſſen zu 
162,5 Pfd., das Nettogewicht mithin zu 984,5 Pfd. gefunden; dies 
entſpricht bei 70,2 pCt. 69111 Pfundprocenten oder 69 1,1 Pfd. 
Alkohol; d. h. es würde hieraus ein Irrthum zum Nachtheil des 
Verkäufers von 0,4 Pfd. auf 691 Pfd., oder von 0,06 pCt. der 
Lieferung erwachſen; ein Irrthum, der gewiß in die Grenzen der 
gewohnlichen Wiegungsfehler fällt; er beträgt in der That auf die 
492 Quart nur etwa ½ Quart. 

Durch Ausſpülen mit 1 Pfd. Waſſer wurde aus dem entleerten 
Faſſe übrigens noch 1 Pfd. Spiritus von 29 pCt. erhalten, eine 
Menge, welche faſt genau dem ſcheinbar Fehlenden entſpricht und 
welche zeigt, daß der Unterſchied wirklich nur durch die der Innen⸗ 
fläche anhaftende Flüſſigkeit hervorgebracht wird. 

Dieſer Unterſchied war denn auch bei einem zweiten Verſuche, 
wo die Tara unmittelbar nach ſorgfältigem Auslaufen des einige 
Tage mit Spiritus gefüllt gebliebenen Faſſes beſtimmt wurde, voll⸗ 
kommen Null, ſo daß man wohl den beim erſten Verſuche gefundenen 
Fehler in der Praxis zu überſchreiten keine Veranlaſſung haben wird. 

Daß der Käufer das ausgeleerte Faß mit Waſſer nachſpült und 
der Verkäufer durch das hängenbleibende Waſſer einen kleinen Ver⸗ 
luſt erleiden könnte, iſt wohl unzweifelhaft, nach den eben gegebenen 
Zahlen aber ohne jede praktiſche Bedeutung, und es dürfte ſonach 
ſicher zu erwarten ſein, daß die Praxis ſehr bald eine zweckmäßige 
und beiden Parteien gerechte Weiſe finden wird, das Brutto- und 
Taragewicht der Spiritusfäſſer ſchnell und genau, jedenfalls auch 
ſchneller und genauer als bisher den Quartinhalt zu er⸗ 
mitteln. Wir bedürfen dann nur noch eines Erſatzes unſerer jetzigen 
Aräometer für Volumenprocente durch ſolche für Gewichtsprocente 
und entſprechende Tafeln, um, von Quarten und Quartprocenten 
frei, nur noch nach Pfunden reinen Alkohols zu rechnen. So lange 
dieſe Gewichtsprocent⸗Alkoholometer noch nicht in vollkommen genauer 
Form und geaicht verbreitet ſind, würde man die abgeleſenen und 
corrigirten Volumenprocente nach irgend einer der vorhandenen Ta⸗ 
feln, z. B. Otto, landwirthſchaftliche Gewerbe I. S. 300; Muse 
vratt⸗Stohmann Bd. I. S. 378; Kupffer, Alkoholometrie 
S. 137 in Gewichtsprocente umzuſetzen haben, um ſo unmittelbar 
durch Multiplication der gefundenen Nettopfunde und der Gewichts: 
procente die vorhandenen Pfunde Alkohol (nach Diviſion mit 100) 
zu finden. Doch werden mit Aenderung der Uſance die Gewichts— 
Alkoholometer nicht lange auf ſich warten laſſen. 

Um nun zu zeigen, wie die Ablieferungen nach der neuen ſich 
zu denen nach der alten Art verhalten werden, iſt darauf aufmerkſam 
zu machen, daß 8000 Quartprocente Spiritus 145,5 Pfd. abſoluten 
Alkohol enthalten, daß alſo der Preis von 8000 Procenten durch 
1,45 dividirt werden muß, um den entſprechenden für 100 Pfund 
abſoluten oder 10Oprocentigen Alkohol zu finden. Statt dieſer Zahl 
kann man auch 10,000 Pfundprocente nehmen, doch empfiehlt ſich 
die kürzere Zahl unzweifelhaft. Hiernach iſt es leicht, aus den mit: 
getheilten Zahlen je nach den Spirituspreiſen den Unterſchied der 
Beträge für die betreffende Spiritusmenge zu finden, je nachdem die 
unrichtige Volumen: oder die richtige Gewichtsabnahme zu Grunde 
gelegt wird. 

Einer genaueren Nachweiſung dieſes Geldunterſchiedes glaube ich 
mich enthalten zu dürfen. 


Ueber den Futterwerth der Malzkeime. 


Dieſes Futtermittel wird von den Landwirthen immer noch zu 
enig gewürdigt, obſchon das Nährſtoffverhältniß ſich wie 1 zu 1,8 
erhält, alſo dem Werthe der Raps⸗ oder Leinkuchen und wie der 
örner der meiſten Hülſenfrüchte gleich zu ſetzen iſt; da jedoch der 
emiſch ermittelte Werth der Futtermittel oft in der Praxis ſich nicht 
o bewährt, oder durch gewiſſe eigenthümliche Stoffe den Thieren 
nangenehm iſt, ſo ſind praktiſche Erfahrungen in dieſer Beziehung 
oppelt werthvoll. Dies iſt nun der Fall mit den Malzkeimen, 
orüber uns von dem Gutsbeſitzer Zöppritz in der Zeitſchtift des 


landw. Centr.⸗Vereins d. Prov. Sachſen von 1869 mitgetheilt wird. 
Ich habe nun ſeit 8 Jahren bei allen Viehgattungen große Quan⸗ 
titäten verfüttert und habe mich ſtets wohl dabei befunden. Ganz 
beſonders günſtig erweiſen ſich die Malzkeime bei der Aufzucht von 
jungen Thieren, mit Ausnahme der Ferkel, bei welchen nach häufigen 
Beobachtungen durch dieſelben leicht entzündliche Zuſtände, auch dann 
ſchon, wenn während des Säugens die Mutter damit gefüttert wurde, 
hervorgerufen werden. Meine Lämmer und Kälber erhalten, ſobald 
ſie zu freſſen beginnen, kleine Gaben davon und zwar trocken, in 
welchem Zuſtande ſie viel lieber genommen werden, als im ange⸗ 
feuchteten oder angebrühten. Ich gebrauche dabei die Vorſicht, die 
Keime mittelſt eines feinen Siebes vom Staube zu reinigen. Bei 
meinen Fohlen erſetzen ſie den Hafer vollſtändig und ich habe nun 
nach einer zweijährigen Beobachtung an der Hand der Waage den 
Hafer bei der Fohlenaufzucht ganz weggelaſſen und gebe dafür glei⸗ 
ches Gewicht Malzkeime. Der Geſundheitszuſtand läßt nichts zu 
wünſchen übrig und namentlich haben ſie wenig von der Druſe zu 
leiden. 

Meine Arbeitspferde verrichten, wenn nicht außergewöhnliche Leis 
ſtungen verlangt werden, bei einem Futter von 4 Pfd. Hafer und 
6 Pfd. Malzkeimen alle Arbeiten ebenſo gut, als bei reiner Hafer⸗ 
fütterung. Beim Milchvieh laſſen ſich die viel theureren Oelkuchen 
zum größten Theil durch Malzkeime erſetzen und werden letztere in 
dieſem Falle am beſten mit Spreu und Rüben gemengt verfüttert. 

Zu warnen iſt bei der Fütterung von Malzkeimen vor ſolchen, 
die nicht beim Reinigen des Malzes, ſondern auf und unter der 
Darre gewonnen werden, weil letztere ſtets ſehr faulig und häufig 
mit Ruß und Aſche verunreinigt ſind, wodurch ſie namentlich tragen⸗ 
den Thieren gefährlich werden; auch erzeugen Gaben von über 3 Pfd. 
pro Stüd leicht hitzige Milch und öͤfteres Umrindern; letztere Erfah: 
rung wurde mir beſonders im Allgäu beſtätigt. 

Bei Maſtſchweinen kann etwa / des Körnerfutters durch Malz⸗ 
keime erſetzt werden; größere Mengen widerſtehen denſelben bald. 
Die Keime werden dabei am beſten mit gedämpften Kartoffeln ge⸗ 
mengt gereicht. Nicht zur Fütterung geeignete Keime werden hier 
in der Gegend zur Lochdüngung bei Hopfen im Allgemeinen mit 
Vortheil gebraucht. F. 


Neueres vom Verkehr mit England — über Vieh und Getreide, 


Die Einfuhr von Vieh in England in den fünf erſten Monaten 
dieſes Say iſt weit größer als im vorigen Jahre geweſen. Es wu 
in England eingeführt: £ 1869: 
Rindvieh 28,587 78,063 
Rühr! 7,869 7,502 
Schafe 8 138,631 335,654 
mmer 3, 4,869 


Schweine 5,940 16,222. 

Die Getreide⸗, Mehl⸗ und ähnlichen Artikel, welche nach der 
General⸗Ordre vom 31. Mai 1869 und vom 1. Juni 1869 ab nach Groß⸗ 
britannien und Irland zollfrei eingeführt werden dürfen, find: W 
Gerſte, Hafer, Roggen, Erbſen, Bohnen, Mais (Welſchkorn), e (ſechs⸗ 
zeilige), Buchweizen! Mehl: Weizen, Gerſten⸗Hafer⸗, auch Grütze Roggens, 
Erbſen⸗, Bohnen⸗, Mais: (Welſchkorn⸗), Buchweizen⸗, anderes; Arrowroot 
CBieilmun); Graupen; Biscuit (Zwieback) und Brot; Caſſavemehl; Macs 
caroni; Maniokmehl; Manna Croup; Kartoffelmehl; Puder: Haar⸗ par⸗ 
fümirter, anderer, zum Stärken, Reisſtaub und Reismehl; Sago; Semo⸗ 
lina; Stärke; Stärkegummi, gedörrt oder calcinirt; Tapiokamehl; Nudeln. 
Vom 1. Juni 1869 ab werden nach der General⸗Ordre vom 31. Mai 1869 
für Biere der nachbenannten Categorieen in Großbritannien und 
folgende Eingangsabgaben erhoben: per Faß von 36 Gallons: mme 

# 1s.; Sproſſenbier (Spruce, Bier mit Balſamtannenertract — des 
Hopfens), deſſen Würze vor der Gährung ein ſpecifiſches Gewicht hat von: 
a) 1190 Grad oder weniger 1% 1 s., b) über 1190 Grad 1 4 s.; anderes 

ier, deſſen Würze vor der Gährung ein ſpecifiſches Gewicht hat von: 
a) 1065 Grad oder weniger 8s. b) 1066—1090 Grad 118. o) über 1090 Grad 18 . 

Was die Zahl der von allen norddeutſchen Häfen nach England ſchwim⸗ 
menden Ladungen anbetrifft, ſo ſchätzt man nach Häfen an der Küfte 
und directen Häfen auf 250 Weizen, 249 Mais, 28 Gerfte; — zur ſelben 
Zeit im letzten Jahre 302 Weizen, 50 Mais, 60 Gerſte. Aſſecuranzprämie N 
für Dampfer 6—8, für Segelſchiffe 10 pCt. A 


— 


Landwirthſchaftliches Allerlei. 


[Der Verkauf des Vieh⸗ und Gewerbeſalzes! hat mit Rückſicht 
auf das betreffende Bundesgeſetz zu eingehenden Control⸗Maßregeln ge 
ührt. So follen Großhändler dahin belehrt werden, daß fie die in R 
tehenden Salze nur ſolchen Händlern verkaufen dürfen, welche eine dar⸗ 
über 1.8 Beſcheinigung der Steuerbehörde haben, die Bezüge dieſer 
Händler in den vorgeſchriebenen Büchern notirt werden, daß ſie ferner auch 
bei dem unmittelbaren Verkaufe von Viehſalz an Landwirthe, oder von 
Gewerbeſalz an Gewerbtreibende deren Namen und Wohnort in ihren 
Büchern notiren und die vorgeſchriebenen, mit der Regiſternummer zu 
verſehenden Beſtellzettel neun Monate lang aufbewahren. Anderen s 
händlern ift, wenn fie mit Viehſalz handeln, die Notirung der Namen und 
des Wohnortes der Käufer in ihren Büchern zur Pflicht zu machen; wenn 
ſie aber mit Gewerbeſalz 8 das von ihnen zu führende Controlbuch 
zu foliiren und zu ſtempeln, auch ihnen vorzuſchreiben, die neun Monate 
aufzubewahrenden Beſtellzettel mit der laufenden Nummer des Control⸗ 
butzes zu verſehen. Allen jenen Händlern 5 außerdem (vorbehaltlich der 
Befugniß der Großhändler, an Zwiſchenhändler zu verkaufen) zu verbieten, 
dergleichen Salz Perſonen zu verkaufen, von welchen fie wiſſen, daß fie 
kein Vieh beſitzen, oder das im Beſtellzettel angegebene Gewerbe nicht trei⸗ 
ben. Die Steuerbehörde ſoll auch die Bücher dieſer Händler „häufig“ ein⸗ 
jehen und den Verdacht, daß dergleichen Salz zu anderen als den geſetzlich 
erlaubten Zwecken begogen ſei, verfolgen. Der Verdacht liegt auch dann 
vor, wenn Perſonen Vieh oder Gewerbeſalz in einer, ihr Bedürfniß offen⸗ 
bar weit überſteigenden Menge beziehen. , 

Cormorane und Seemdven.] Auf dem Bruce zwiſchen Stettin 
und Garz haben auch die der Fiſcherei gefährlichen Cormoranen (Seeraben) 
in dieſem Jahre u. a, bei Curow geniſtet, wo a 5 auf einer REN ein 
Theil derſelben ſowie eine Anzahl Fiſchreiher geſchoſſen wurden. dieſer 
Gelegenheit ließ ein vom Neſt n ener Cormoran einen lebenden 
Aal Fr: bekanntlich ift der Aal ein Lieblingsgericht dieſer Vögel. Auch 
eine junge wilde Gans wurde dort geihoffen ein Beweis, daß die wilden 
Gänſe, wie vielfach bezweifelt iſt, in der ähe noch brüten. Bei dem Ber 
ginn der Badeſaiſon wird übrigens den Gäſten am Strande namentlich 
die Schonung der Seemöven empfohlen, die oft ohne Noth verfolgt wer⸗ 
den. Letztere brüteten vor Jahren zu Hunderten im Greifenhagener Kreife; 
ſeitdem man jedoch anfing, ihre Ei. ee um mit ihnen die 
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Schweine zu mäjten, hat ihr Brüten aufgehört. Die Möven beleben uns 
an namentlich größere Waſſerflächen, ſie ziehen längs der Oder bis 
nach Oberſchleſien und nähren ſich 5 von todten, auf dem 
Dale ſchwimmenden Fiſchen. Nach dem Volksglauben gelten fie auch 
als Wetterpropheten. a 
[Ein Gartenfreund in England] machte im vergangenen Som: 
mer den Verſuch, Erdbeeren, die zum Abfallen reif waren, mit den Stielen 
in einem gegen den Süden gelegenen Fenſter zum Trodnen aufzubängen 
und giebt die Verſicherung, daß dieſer Verſuch nicht nur ganz nach Wunjh 
ausgefallen ſei, ſondern ſogar feine Erwartungen noch weit ühertro 
habe. Die Beeren hatten im Monat März, wo ſie verzehrt wurden, nur 
ihre Wäſſrigkeit, aber nichts von dem ihnen eigenthümlichen Aroma v 
und zergingen auf der Zunge wie Zucker. Außer dem angenehmen er 
ſchmack gewähren die ſo getrockneten Beeren auch noch den großen Vor⸗ 
en, ein ſehr gutes Magenſtärkungs⸗Mittel zu fein, (Gardener's M. 
zine. „. 


Provinzial-Berichte. 


Kattern (Fr. Breslau), 6. Aug. [Probepflügen und Vereins⸗ 
ſitzung des Katterner landwirthfchaftlichen Vereins.] Den 
% u hielt der landwirthſchaftliche Verein zu Kattern unter dem Vor⸗ 
115 des Redacteur des „Fortſchritt“, Herrn Otto Schönfeld, feine Sitzung 
ab. Zuvörderſt wurde der von dem Vorſitzenden von H. F. Eckert aus 
Berlin verſchriebene 5 und Meißel⸗Untergrundpflug beſichtigt 
und verſucht. Nachdem der Vorſitzende die vielfachen erheblichen Vorzüge 
dieſer beiden Pflüge näher erläutert und beſprochen hatte und ganz beſon⸗ 
ders r daß der Untergrundspflug vor Allem zur Rüben⸗Cultur 
unbedingt nothwendig ſei, hielt derſelbe eine herzliche Anrede an dieſen 
neuen Verein und ſetzte nochmals die Tendenz und den Zweck deſſelben 
eingehend auseinander, ging darauf auf Genoſſenſchaften über und theilte 
mit, daß es gelungen ſei, die erſte Drain⸗Genoſſenſchaft in Gr.⸗Weigels⸗ 
dorf zu gründen und notariell abzuſchließen, ſetzte die großen Vorzüge 
einer ſolchen genoſſenſchaftlichen Vereinigung auseinander und forderte 
auf, ein, Gleiches 9 thun, um den naſſen und durchlaſſenden Boden auf 
dieſe Weiſe am beiten und billigſten zu drainiren. Die Anweſenden 
zeigten ſich auch bereitwillig und verſprachen, das Ibrige 22 beizutragen, 
daß recht bald eine zweite Draingenoſſenſchaft daſelbſt ins Leben trete. — 
Schließlich theilte derſelbe das Bemerkenswerthe mit, was er auf der eben 
gemachten Reiſe nach Wien, um dem Journaliſtentage beizuwohnen, auf 
dem Gebiete der Landwirthſchaft geſehen und erfahren habe. Nachdem noch 
mehrere von den Anweſenden geſtellte landwirthſchaftliche Fragen een 
beſprochen waren, wurde die Vereinsſitzung geſchloſſen. (Br. Ztg.) 


Kreis Liegnitz, Anfang Auguſt. Am 27, Juli, während des Ein⸗ 
fluſſes der mehrtägigen Temperatur von 24—32“ R. wogen die Kartoffeln 
von zehn Stöcken, 97 an der Zahl, und einer Diſtance von 30 Schritten 
entnommen, 5 Pfd. 11 Loth, das Kräutig 6 Pfd.; nach dem Regen des 
1. bis 5. Auguſt gaben zehn, genau nebenan ausgezogene Stöcke in 
92 Knollen 11 Pfd. und 15 Loth neben 9 Pfd. Kräutig. Die Kartoffeln 

ehen in zweiter Tracht nach Winterfrucht; in gedüngtem Stande nahmen 
e dicht nebenan, aber auf anderem Beſitz und nicht ſo re unterſucht, 
ebenfalls ſichtbar, jedoch nicht in gleichem Maße, zu. Unſtreitig iſt auch 
der Gehalt der mager gewachſenen ein reicherer. — Weitere Betrachtungen 
dieſer Facta mögen kompetenteren Forſchern überlaſſen bleiben. i. 


Coſel, 6. Auguſt. [Ernte⸗Reſultate.] Unter dem Einfluſſe eines 
Ba ünftigen Erntewetkers iſt die diesjährige Halmfruchternte im bie: 
gen Kreiſe bis auf den Hafer beendet und gut eingeſcheuert worden. Was 
den Ertrag anlangt, ſo wird le allerdings beim Weizen, welcher von 
Feldmäuſen und der Made vielfach gelitten hat, wie früher beim Raps, 
deſſen Blüthen vom Glanzkäfer in hohem Grade verzehrt worden ſind, 
ſehr viel zu wünſchen übrig laſſen; dagegen iſt vom Roggen eine ziem⸗ 
liche Mittelernte, von der Gerſte, deren Stroh nur wie beim Hafer meiſt 
ihr kurz geblieben ift, ziemlich eine Normal⸗Ernte zu erwarten. — Das 
rünfutter ſteht ſchlecht, woraus dem Landwirthe, deſſen Strohvorräthe 
aus dem verfloſſenen Jahre faſt vollſtändig verbraucht ſind, große Ver⸗ 
legenheiten erwachſen. — Der ſeitherige gute Stand der Kartoffeln wird 
leider durch die ſich ſeit Kurzem zeigenden Spuren der Kartoffelkrankheit 

beeinträchtigt. 
— . ——— 

Auswärtige Berichte. 


Königsberg, 6. Auguſt. [Ernte. Die landw. Vereine gegen 
die ländlichen Hypothekenbanken. Abnahme der Bevölkerung 
nach dem Nothjahre. Die Tödtung kleiner Nutzthiere.] Die 
Ernte 5 bis jetzt ziemlich befriedigend. Wenn auch hin und wieder 
ein Regenguß dieſelbe ſtört, ſo mindert derſelbe doch die Gre Hitze, welche 
im Schatten bis 24 Gr. R. und in der Sonne bis 32 Gr. R. ſteigt. Im 
Allgemeinen dürfte in Oſtpreußen und Litthauen der Ertrag ein guter 
genannt werden, wenn auch einzelne Gegenden in Maſuren, um Pillkallen 
und Gumbinnen erhebliche Einbußen an Oelfrüchten, Noggen, felbit Som⸗ 
mergetreide erleiden. Es find das meiſtens diejenigen Striche, woſelbſt 
man aus irgend einem Grunde nicht der Witterung gemäß beſtellen konnte 
und wo der Nothſtand noch nachträglichen Einfluß ausübte. 

Anders verhält es ſich in Weſtpreußen. Die zeitige warme Witterung 
trieb die Saaten mächtig zur Vegetation und die nachfolgenden Fröfte 

wirkten daſelbſt um ſo empfindlicher ein. Auch that daſelbſt der Glanz⸗ 
rapskäfer mehr Schaden. * 5 

Zum Theil giebt es aber wahrhaft rieſenhafte Getreide; Roggen bis 
durchweg 7 Fuß hoch, große Gerſte bis 5 Fuß mächtig aufgewachſen, nebſt 
entſprechendem Aehrenſtande. Ueber 8 läßt ſich noch nichts 
Beſtimmtes mittheilen; dagegen ſind die Kartoffeln bis jetzt vortrefflich. 
Im Ganzen iſt aber von der Sommerung mehr als vom Wintergetreide 
zu erwarten. N 

Vor nicht langer Zeit hatte hier eine Verſammlung von Deputirten 
vieler landwirt ſchaftl. Vereine ſtatt; in derſelben wurde auf Anregung des 

iſchhauſener Vereins darüber berathen, daß man von der Errichtung von 

ppothefenbanten reſp. Betheiligung an denſelhen Abſtand nehmen möge. 

s jet vorzugsweiſe in erſter Reihe die zeitgemäße Reform der Land⸗ 
ſchaft im Auge zu behalten und darauf zu dringen, daß als Maximum 
das 40fache anſtatt des 30fachen Betrages des Grundſteuer⸗Reinertrages 
feſtgeſetzt werden möge. Die proponirte Erhöhung der Pfandbriefzinſen 
wurde abgelehnt, dagegen die Amortiſation mit Y, Procent angenommen. 
Dann empfahl man, daß nach der Amortiſation nicht Auslooſung, ſondern 
Ankauf der amortiſirten Pfandbriefe auszuführen ſei, ſo lange ſie unter 

i ſtänden. Auch hielt man es für wünſchenswerth, wenn auch bei der 
eleihung von ½ die Coursdifferenz bewilligt und die Amortiſationszeit 
verlängert würde. 

Später ſoll dieſe Angelegenheit durch die Centralſtelle in einer 
Hauptverſammlung, zu welcher von jedem landw. Verein 3 Deputirte 
zu ſtellen ſeien, zu einer allgemeinen landwirthſchaftlichen gemacht 
werden. — Uns ſcheint das, ſofern die Sache nicht einſchläft, ein Haupt⸗ 
coup gegen die Hypothekenbanken, welche hier bis zur Zeit nur wenig Ge⸗ 
ſchäfte gemacht haben und abſichtlich ſich . zu werden, da man 
auch ſeitens der Landſchaft zu angemeſſenen Reformen nicht abgeneigt iſt. 
In Folge der Mißernte von 1867 hat ſich eine erhebliche Veränderung 
in den jetzt ane feſtgeſtellten Nachweiſungen rückſichtlich der Geburten 
und Sterbefälle im verfloſſenen Jahre ergeben. 

Seit Decennien hatte in Oſtpreußen ein ſteter Ueberſchuß der jähr⸗ 
lichen Geburtenzabl gegen die Zahl der Todesfälle ſtattgehabt, wodurch nebſt 
der jährlichen Mehreinwanderung die Bevölkerung ſtetig gewachſen war. 
Die jährliche Zunahme belief ſich in den verſchiedenen dreijährigen Zeit⸗ 
räumen auf 13— 16,000 Köpfe. In dem Cholerajahre 1866 ſtellte ſich die 
Zunahme noch immer über mehr als 3000 und das Rahe 1867 wies noch 
ein Plus von circa 11,000 Köpfen auf. Mit Schluß des Jahres 1868 
1 te ſich aber eine Minderzahl von 2329 Köpfen. Es iſt dies ein 
} erultat, welches, ſeitdem man regelmäßige Zählungen dieſerhalb einhielt, 
noch nicht vorgekommen iſt, ein Beweis, daß der Nothſtand ſo zu ſagen 
Hand und Fuß hatte. 5 
Aus den Verhandlungen des hieſigen Thierſchutzvereins theilen wir 
noch mit, „wie am zweckmäßigſten die kleineren Thiere der Haushaltung 
zu tödten ſind“, denn es iſt nicht zu leugnen, daß oft mit großer Barbarei 
n dieſem Punkte, beſonders auf dem Lande, verfahren wird, ohne daß 
ſich jagen ließe, man handle in dem letzten Falle wirthlich und öconomiſch. 
In der einfachſten Weiſe werden die Thiere durch Enthauptung ge⸗ 
töbtet, denn dieſe ſetzt ein Organ außer aller Thätigkeit, durch welches jede 
willkürliche Bewegung ſtattfindet und welches auch jede Schmerzempfin⸗ 
dung zum Bewußtſein bringt. Der Punkt, wo die Tödtung vor ſich gehen 
ſoll, iſt der oberſte Theil des Rückgrats. Soll daher der Kopf des Thie⸗ 
15 noch in Verbindung bleiben mit dem Rumpfe, ſo trennt man dieſen 
on jenem. 
„Federvieh hält man demnach an Kopf und Rumpf feſt und ein Zweiter 
ſondert mit einem kurzen Meſſer vermittelſt eines Schlages mit einem 
Schlägel dicht hinter dem Kopfe den Rückgrat, ohne beide Theile ganz zu 
trennen. Fiſche hält man, mit der Bauchſeite Meſer das auf einem Tiſche 
feſt und ſchneidet ihnen mit einem ſcharfen Meſſer das Genick ab, bis 
das Rückgrat ab etrennt iſt. Zählebige Thiere machen allerdings noch Be⸗ 
wegungen nach dieſer Tödtungsweiſe, wie z. B. die Aale, allein es exiſtirt 
kein Gefühl mehr, weil dieſes nur im Gehirn zur Empfindung gelangen 
kann. Es ift durch die Windungen des Aalrumpfes beim Tödten der 
Volksglaube entſtanden, dieſer Fiſch beſitze feinen Lebensknoten im Schwanze 
und viele Köche durchſchneiden Aale vom Schwanze an, noch andere be⸗ 
ginnen mit dem Entſchuppen. Das Eine iſt aber Rädern von unten auf, 
das Andere ein Schinden zu nennen, und Beides äußerſt grauſam. Durch 
den oberflächlichen Schnitt in die Pulsadern ſtirbt wiederum Geflügel ſehr 
qualvoll. Das Blut kann, z. B. wie bei den Gänſen, aber ebenſo gut 
aufgefangen werden bei der obigen beſſeren Weiſe. Krebſe ſollten unbe⸗ 
vingt in ſiedendem Waſſer getödtet werden und Aale nie lebend mit Salz 
beſtreut werden, um ihnen den Schleim zu entziehen, welcher ebenſo gut 
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nach ihrer Tödtung durch daſſelbe Mittel zu entfernen iſt. — Anderer 
grauſamer Weiſen gar nicht zu gedenken. ; 

Nachträglich erwähnen wir noch des ſeltenen Reſultates eines Mäh⸗ 
maſchinenverſuches, welcher bald nach der landw. Ausſtellung ſtatthatte 
und in Folge deſſen eine Woo d'ſche Maſchine mehrere Wochen hindurch 
im Pregelthale auf den Wieſen verwendet wurde. Die brauchbarſte Ma⸗ 
9 war aber eine von Hanko aus Neukoſchütz bei Dresden, welche 
eider nicht verkäuflich, noch auf Beſtellung zu erhalten war, wegen der 
zahlreichen Beſtellungen für dieſe Maſchine. Sie erforderte nur ca. 
400 Zugkraft, während die anderen 6—700 Zugkraft beanſpruchten, und 
war von den vier anderen, verſchiedener Einrichtung, die billigſte, obgleich 
alle dem bekannten Syſteme Wood's mehr oder minder angehörten. Bei 
der Maſchine Hanko's liegt die Schneidevorrichtung mehr nach hinten 
zur Seite und das Getriebe unter dem Sitze des Führers. Die Anſpan⸗ 
nung ift daher kurz, weshalb ſich die Maſchine ſehr gut dem Terrain an⸗ 
fügt. Sie iſt ferner weniger zerbrechlich als die Wood ſche und ebenſo 
leicht transportabel, daher ſehr empfehlenswerth und — mit ihr dürfte das 
Problem: „wirklich brauchbare Grasmähemaſchinen ix conftruiren, ge: 
löft fein; da ferner das Nachſtellen und Auswechſeln bei derſelben ſehr be⸗ 
quem gemacht iſt durch beſondere Einrichtung von Kugellager für den 
lies ſtählernen Treibſtange, ſo empfiehlt fie ſich auch noch dadurch 

eſonders. 

Das Terrain für jenen Verſuch war, wie es oft in der Praxis vor⸗ 
kommt. Es drückten ſich die Räder ſtark in den weichen humoſen Wieſen⸗ 
boden ein, die Pferde traten oft durch, einzelne Sinken und Mooshügel 
bildeten die Unebenheiten des Verſuchsfeldes, aber es war im Ganzen frei 
von Steinen. Die Leiſtungen waren durchſchnittlich nicht ganz 2 Morgen 
pr. pro Stunde, aber die Kraftanſtrengung der Pferde ſehr verſchieden; 
die e und Wood'ſche Maſchine zeichneten ſich in dieſer Hinſicht 
günſtig aus, vor Allem die erſtere. — Sie iſt allſeitig zu empfehlen. II. 


Landsberg a. W., 7. Aug. Das hieſige Landrathsamt hat unterm 
heutigen Datum folgende Bekanntmachung erlaſſen: „Dex Transport von 
jeglicher Art Vieh durch den Kreis Landsberg a. W. iſt bis auf Weiteres 
verboten, da in zwei Ortſchaften des Kreiſes die Rinderpeſt ausgebrochen 
iſt. Dies zur Kenntniß für die Viehhändler und diejenigen Gutsbeſitzer, 
welche Viehtransporte beſtellt haben.“ 


Zürich, 6. Auguſt. [Der fünfte internationale Thierſchutz⸗ 
congreß.] Der fünfte internationale Thierſchutzcongreß, der am 3., 4. 
und 5. dieſes Monats auf dem eidgenöſſiſchen Rathhauſe hierſelbſt tagte, 
war aus folgenden Städten vertreten: Aarau, Augsburg, Baſel, Berlin, 
Boſton, Neu⸗Brandenburg, Kaſſel, Dresden, Elberfeld⸗Barmen, Lindau, 
Hamburg, Hannover, Lauſanne, London, Luzern, Lyon, München, Paris, 
Petersburg, Philadelphia, Prag, Riga, Roſtock, Stuttgart, Turgau, Trieſt, 
Unter⸗Walden, Zürich, Wien, Breslau, Brüſſel, Algier, Oran und Reuß⸗ 
Greiz. Die umfaſſenden Verhandlungen wurden in englischer, franzöſiſcher, 
italieniſcher und deutſcher Sprache gepflogen. Die namhafteſten Verhand⸗ 
lungsgegenſtände waren: In welcher Weiſe kann der Transport des Viehes 
auf den Eiſenbahnen humaner eingerichtet werden? Ueber den Genuß des 
Fleiſches von gequälten Thieren; das Zerſtören der Vogelneſter ꝛc.; über 
die ſchmerzloſeſte Schlachtmethode; die Populariſirung des Thierſchutzes; die 
Aufgabe der Staatsgeſetzgebung für Thierſchutz; die um meiſten verbrei⸗ 
teten Thierquälereien und Mittel dagegen; die Jagd. 


Aus Frankreich, Anfang Auguſt. Die Weinkrankheit ſetzt ihre 
Verheerungen im Süden des Landes fort. Auch zeigt ſich in einigen Di⸗ 
ſtricten unter den Kartoffeln eine neue Krankheitserſcheinung, die ſoge⸗ 
nannte „Friſolse“. Die Blätter werden gelb und ſterben ab. Die davon 
ergriffene Pflanze gelangt nicht zum Blühen. — In Atlac bei Bordeaux 
hat man mit Erfolg Verſuche gemacht, die Seiden raupen im Freien 
oder in Zelten aufzuziehen. In der mediciniſchen „Gacette hebdomadaire“ 
wird dieſem Verfahren das Wort geredet und die althergebrachte Methode, 
die Seidenraupe bei 25° in geſchloſſenen Räumen zu ziehen, für die Urs 
ſache der Krankheiten, die in jüngſter Zeit ſo verheerend unter dieſen 
Thieren um ſich gegriffen, erklärt und entſchieden verworfen. 
TTTTTPTPTCTbTCT(TTTTTTTTTTTTTT—TT—T—T————— III EBUNSRETUEN 


Perſonalien. 


Der frühere Wirthſchafts⸗Inſpector W. Großmann iſt unterm 17. Juli 
d. J. von Sr. Excellen; dem Herrn Miniſter für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten als Director der in Nieder⸗Briesnitz zu errichtenden 
Ackerbauſchule beſtätigt worden. 
C ͤ d ·Ü1. m D PETER TE 


Literatur. 


— Erfahrungen beim Brennerei⸗Betriebe. In eigener, lang⸗ 
jähriger Praxis geſammelt und nebſt ſelbſtgeprüften, bewährt gefundenen 
Hefemitteln veröffentlicht von H. A. Fiſcher, ehemaligem Gutsbeſitzer, in 
Breslau. Weimar, Bernhard Friedrich Voigt, cart. 92 S. 15 Sgr. 

Zweck der Schrift iſt: „Ueber die Spiritusfabrikation einige auf fünf⸗ 
zehnjährige Erfahrung geitügte Notizen hier niederzuſchreiben, und ſeinen 
Standesgenoſſen einen Anhalt zu geben bei etwa zu machenden Brennerei⸗ 
Anlagen. Um dabei nicht zu weitläufig zu werden und über die vorge⸗ 
ſchriebenen Schranken hinauszugehen, ſoll alles das vermieden werden, 
was nicht zum m. Zwecke ſelbſt gehört. Es wird deshalb über 
die zweckmäßigſte Anlage der Feuerungen, über die Conſtruction und Be⸗ 
handlung der Dampfmaſchine, über das Weſen und die Natur des Waſſers, 
der Wärme, des Dampfes, über die chemiſche Zuſammenſetzung der zu 
verarbeitenden und zu gewinnenden Stoffe ſelbſt nicht geſprochen werden; 
ebenſowenig erwarte man eine Beſchreibung der ſtufenweiſen Entwickelung 
des Gewerbes von ſeiner Kindheit an bis zu ſeiner jetzigen Höhe, ſondern 
nur das, was auch für den weniger wiſſenſchaftlich gebildeten Leſer leicht 
verſtändlich ſein wird, ein rein empiriſches Werk.“ 3 

Mit dieſen Worten führt uns der Verfaſſer in feine Schrift ein und 
iſt denſelben auch durchgängig treu geblieben. Sie bildet daher für den 
weniger gebildeten Brenner einen guten Rathgeber, der ihm die einzelnen 
Fälle des Betriebes leicht verſtändlich vor die Augen führt. Wenn wir 
uns jedoch gegen einzelne Stellen vorliegender Schrift wenden, ſo geſchieht 
es weniger, um den Werth derſelben im Ganzen damit beeinträchtigen zu 
wollen, ſondern nur, um offenbare Irrthümer, die häufig zu Quellen großen 
Verluſtes für den Beſitzer werden können, aufzuklären und zu entfernen. 

Seite 7 läßt Verfaſſer das erſte Waſſer auf dem quellenden Getreide 
16—24 Stunden ſtehen, worauf es durch friſches erſetzt werden ſoll, welches 
bis zur Quellreife auf dem Getreide zu verbleiben habe. Dieſe Angaben 
ſind jedenfalls nicht dazu geeignet, ein friſches kräftiges Malz zu erzeugen 
und können nur da Platz greſſen, wo Mangel an Waller die größte Spar: 
ſamkeit mit demſelben zur unbedingten Nothwendigkeit macht, in allen 
übrigen Fällen iſt es jedoch angezeigt, das erſte Waſſer ſchon nach höchſtens 
6 Stunden e erſetzen und mit dem ferneren Wechſeln des Waſſers alle 
12 Stunden fortzufahren, bis das Getreide die nöthige Quellreife erlangt hat. 

Auf Seite 11 iſt die Temperatur des Malzhaufens beim Wachſen auf 
24—25° R. angegeben; eine derartige Temperatur iſt unter allen Um: 
Ken zu hoch; namentlich iſt ein bei jo hoher Temperatur getriebenes 
Malz zur Hefe ganz unbrauchbar, weil durch daſſelbe ein 1 e 0 
der Hefe herbeigeführt wird. Die Temperatur beim Keimen ſoll 20° R. 
nicht überſteigen, denn je niedriger diefelbe war, alſo je 3 der 
Keimungsproceß geleitet wurde, um deſto beſſeres, kräftigeres Malz reſultirt. 

Seite 16 ſagt der Verfaſſer, daß man mit 100 Pfd. Grünmalz die⸗ 
ſelben Reſultate erziele, als mit 57 Pfd. en fo daß alſo 100 Pfd. 
Grünmalz gleich wären 57 Pfd. Darrmalz. Dies kann zweierlei bedeuten, 
ohne daß indeß der Zuſammenhang errathen ließe, was gemeint ſei. In 
ihrer Wirkung als zuckerbildendes Material ſind 100 Pfd. Grünmalz gleich 
100 Pfd. Darrmalz, in der Spiritusausbeute dagegen nur 57 Pfd. Darr⸗ 
malz, weil das im Grünmalz enthaltene Waſſer ſelbſtverſtändlich keinen 
Spiritus liefern kann; andrerſeits braucht man aber zu Darſtellung von 
57 Pfd. Darrmalz daſſelbe Rohmaterial, wie zu 100 Pfd. Grünmalz. 

Seite 37 ur er den Wallgrad der Maiſche bei einem Quantum von 
2000 Quart Maiſchraum im Sommer auf 15—16, im Winter auf 17 bis 
18° R. an, wenn die Maiſche innerhalb 72 Stunden reif werden foll. 
Dieſer Wallgrad iſt entſchieden zu hoch. In Oeſterreich, wo man gegen⸗ 
wärtig in 12—18 Stunden vergährt, gebraucht man ſelten höhere Wall⸗ 
grade als 18° OR.; damit ift in der Praxis bereits evident bewieſen, daß 
wir in Preußen bedeutend niedere Wallgrade verwenden müſſen, wenn 
wir erſt nach 72 Stunden abſchwelen wollen. Richtiger und unſeren Ver⸗ 
hältniſſen entſprechender wäre er auf 11—13 reſp. auf 13—14° R. anzu: 
geben, ſelbſtverſtändlich die Anwendung einer kräftigen Hefe vorausgeſetzt. 
Durch die angeführte Thatſache aus den öſterreichiſchen Brennereien iſt 
auch der Satz hinfällig geworden, daß durch eine beſchleunigtere (alſo 
kürzer, als 72 Stunden) Gährung jedesmal auch die Ausbeute an Alkohol 
verkürzt werde, indem die öſterreichiſchen Brennereien trotz der gegen früher 
bedeutend verkürzten Gährdauer doch dieſelben Spiritusreſultate erzielen 
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— allerdings durch Anwendung eines größeren und kräftigeren Hefe⸗ 
mittels. Wir werden daher dadurch nur um ſo mehr aufgefordert, unſerer 
Hefe erhöhte, ja die größte Aufmerkſamkeit zuzuwenden, um ſie in den 
Stand zu ſetzen, allen ihr zur Zerſetzung anvertrauten Zucker auch in 
Alkohol und Kohlenſäure zerlegen zu können. Wir müſſen es daher leb⸗ 
haft bedauern, daß der Werfaſſer der Hefenbereitung nicht diejenige Auf⸗ 
merkſamkeit zugewendet hat, als ihr gebührt, vielmehr ihre Darſtellung ſo 
gering achtet, daß er auf Seite 61 jagt: „Auch wird der Arbeiter, 
welchem die Beſorgung der Hefe aufliegt, bald die Uebung erlangen ꝛc.“, 
daß er alſo der Meinung iſt, auch die Darſtellung der Hefe iſt eine rein 
empiriſche Manipulation, die jedem Arbeiter aufgetragen werden kann. 
Nach den überaus intereſſanten Unterſuchungen, die von Mitſcherlich, 
Parteur, Papen, Balling, Liebig 2c. in Betreff der Hefe ausgeführt 
worden ſind, iſt die Bereitung der Hefe für die Spiritusfabrikation aus 
ihrem empiriſchen Dunkel herausgetreten und es gehört eine große Kennt⸗ 
niß über die Art des Entſtehens, der Wirkung und Fortpflanzung der Hefe 
dazu, um unter allen Verhältniſſen eine gute, kräftige Hefe zu erzeugen, 
die im Stande iſt, allen vergährbaren Zucker zu zerſetzen. Daß man aber, 
wie Verfaſſer auf Seite 65 angiebt, nur durch Anwendung der dort bes 
ſchriebenen Doppelhefe 10 — 10% pCt. Tr. von 1 Quart Maiſchraum er⸗ 
zielen könne, iſt Referenten ganz neu; bisher war mir nur bekannt, 5 
dazu, außer einer kräftigen Hefe, noch ſoviel Stärke in dem zu verarbei⸗ 
tenden Rohmaterial gehört, welche einen derartigen Spiritusertrag rechts 
fertigen. Doch keine Meinung iſt von der Art, daß ſie nicht auch ihre 
Anhänger finden ſollte. So jagt Herr Reimann in Frankfurt a./O. von 
ſeinen Deſtillir⸗Apparaten, daß fie unter 10 pCt. Tralles von einem Quart 
Maiſchraum nicht abliefern; bei ihm 1 alſo auch ganz gleich, von 
welcher Qualität das Rohmaterial iſt, bei ihm macht nur der Apparat 
den Spiritus, der Apparat, der ſelbſt aus der Maiſche den Spiritus her⸗ 
ausnimmt, der gar nicht in derſelben vorhanden iſt. So fordert ein 
größerer Grundbeſitzer in Schleſien, den ich hier nicht namentlich nennen 
mag, bei 1 Scheffel Heiligenſtädter Kartoffeln von 16—17 pet. Stärke und 
5 Pfd. Getreide zu Malz auf jede 60 Quart Bottichraum, doch 8 pCt. Tr. 
pro 1 Quart Maiſchraum, alſo 30 pCt. Tr. pro 1 Pfd. Stärke in den 
Kartoffeln incl. Malz und giebt dann 6 Pf. Tantieme pro 1 Quart 
à 80 pCt. Ueberbranntwein, dagegen muß der Brenner alles zum Tages⸗ 
preiſe bezahlen, was unter 8 pCt. Tr. gezogen wird! Wenn ſich derartige 
Anſichten aber unter die Oeffentlichkeit wagen, müſſen ſie ſich auch die 
oͤffentliche Kritik gefallen laſſen. 

Wenn wir a 
der Verfaſſer von Seite 44—73 in größter Ausführlichkeit liefert, aufmerk⸗ 
ſam durchgehen, ſo können wir nur zu dem Schluſſe gelangen, daß der 
Verfaſſer keine Ahnung von einer rationellen Hefebereitung hat, oder aber, 
ſein beſſeres Wiſſen hintenanhält, und es ſo den Fachgenoſſen zu ſeinem 
eignen Vortheil verſchweigen will. Wir können uns jedoch nur an das 
Gegebene halten und erklären, daß Jeder ſehr ſchlecht fahren wird, wenn 
er nach den am a. Orte angegebenen Rathſchlägen ſeine Hefe bereiten will; 
er wird aus der Menge von Recepten, den Gemischen Ingredienzen, die 
ſich zum Theil ‚gegenieitig aufheben, gar nicht aus⸗, nicht einfinden. Heut 
zu Tage hat die Wiſſenſchaft längſt den Stab gebrochen über die Anwen⸗ 
dung von kohlenſaurem Ammoniak, Salpeter, ſalzſaurem Ammoniak, Tar- 
tarus dep, Salmiak, Natrum carbonicum 2c. 2c. bei der Bereitung der Hefe, 
ſondern die Hefe iſt die wirkſamſte, die aus ſich ſelbſt ſo zu ſagen heraus⸗ 
gezüchtet iſt, die aller künſtlichen Mittel entbehrt; denn ebenſo, wie ein 
Menſch, der ewi medicinirt, nicht geſund genannt werden kann, fo auch 
eine Hefe, die alle Augenblicke gegen dies oder das Arznei erhalten muß. 

Es würde zu weit führen, wollten wir hier bei der Beſprechung einer 
Schrift uns einlaſſen in die Methode der Hefenbereitung; wir haben dieſes 
Capitel der vorliegenden Schrift als ganz verfehlt in feinen Angaben zu 
bezeichnen, daß es heut zu Tage nicht Sache eines Schriſtſtellers ift Hefen⸗ 
tecepte zu ſammeln, wie im vorliegenden Falle, ſondern vielmehr den Weg 
anzugeben, welcher im Allgemeinen eingehalten werden muß, um zu einer 


er die Beſchreibung der Bereitung der Hefe, wie ſie uns 


kräftigen und wirkſamen Hefe zu führen, mag dieſelbe nun aus dieſem 


oder jenem Material hergeſtellt ſein und einen Namen führen, welchen ſie 
wolle. Grundſatz iſt es bei allen Hefenarten, die richtige Menge Zucker und 
Säure bis zum Anſtellen, dann bei Abnahme der Mutterhefe ein Vor⸗ 
ſtellen, beim Verbrauch der Hefe und in der Mutterhefe, während ihrer 
Aufbewahrung, zu jeder einzelnen Manipulation ſtets zur rechten Zeit zu 
bilden und zu erhalten. Dazu bedarf man keiner Arzneien, ſondern nur 
die ſeosglömſte Anwendung von Saccharometer und Oxymeter, was bei 
einiger Uebung und theoretiſchen Kenntniſſen Jedermann gelingen wird: 
während Hefenrecepte nur für einen ſpeciellen Fall paſſen, verwirren und 
nie zu dem gewünſchten Ziele führen können. 2. 


Juſtus von Liebig's Theorie der Bodenerſchöpfung v 
national=öfonomifhen Standpunkte beleuchtet. Zwei e ale 


im Gewerbeverein 5 9 8 von Profeſſor Dr. Etienne Laspeyres. 


Riga, Deubner. 


„Gegen Liebig aufzutteten, iſt freilich ein gewagtes Unternehmen, 


denn Liebig iſt eine große Autorität und — ſehr grob.“ Mit dieſen 
Worten führt der Verfaſſer ſeine Broſchüre ein. Er unternimmt aber das 
Wagniß doch, weil Liebig, „fo ſehr er auch mit feinen naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchungen auf dem Gebiete der Agrikulturchemie Recht haben mag, 
dennoch mit faſt allen ſeinen Folgerungen aus dieſen Forſchungen feh 
ſchießt, weil ihm die nothwendige Kenntniß der Nationalökonomie und die 
Kenntniß der richtigen Methode ſtatiſcher Forſchung fehlt.“ Der Haupt⸗ 
fehler, den ſich Liebig nach des Verfaſſers Anſicht hat zu Schulden kommen 
laſſen, iſt der, daß er theoretiſche Rathſchläge ertheilt, ohne nach der wirth⸗ 
ſchaftlichen Ausführbarkeit ge fragen, denn „der Landwirth will nicht blos 
Nahrung für andere Menſchen, ſondern auch Brot und Fleiſch für ſich und 
ſeine Familie erzeugen. Wenn er ſein Korn und Fleiſch wieder hingeben 
muß, um die Mittel zu ihrer Wiedererzeugung (hauptſächlich Dünger) in 
ſeine Hand zurück zu bekommen, ſo bleibt natürlich für ihn und ſeine Familie 
nichts von dem übrig, was er erzeugt.“ Die für den rationellen Betrieb 
der Landwirthſchaft plaidirende Schrift iſt mit großer wiſſenſchaftlicher 
Schärfe geſchrieben und verdient ebenſowohl von den praktiſchen Landwirthen 
als von den Agriculturchemikern und Phyſiologen geleſen zu werden. 


— Die Züchtung des Rindes, mit beſonderer Nüdfiht auf den 
gegenwärtigen Stand der Rindviehzucht in den bäuerlichen 
Wirthſchaften der Provinz Hannover, nebſt Vorſchlägen zur He⸗ 
bung derſelben. Von A. Salfeld, Inſpector zu Wichtringhauſen. Hildes⸗ 
heim, Gerſtenberg's Buchhandlung. 1868. 

Der Inhalt dieſes kleinen Werkchens iſt ſehr reichhaltig, und wenn 
daſſelbe auch nur ſpeciell für Hannover berechnet iſt, ſo verdient es doch 
eine über jene Provinz weit hinausgehende Verbreitung, da die darin ent⸗ 
wickelten Grundſätze wohl als allgemein gültige zu betrachten find. E. 


Briefkaſten der Nedaction. 

Unſere geehrten Herren Correſpondenten erſuchen wir dringend, 
und die für die naͤchſte Nummer beſtimmten Gegenſtände moͤglichſt 
bis Sonnabend vor der jedesmaligen Ausgabe zugehen zu laſſen, da 
bei ſpäterem Eintreffen es oft vorkommt, daß auch ſonſt wichtige 
Artikel zurückbleiben müſſen, weil das Blatt ſchon gefüllt iſt. So⸗ 
dann bitten wir unſere Herren Berichterſtatter, auch die Einſender 
der Marktberichte, uns dieſelben frankirt zugehen laſſen zu wollen, 
und zwar letztere unverſchloſſen unter Kreuzband. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß wir das Porto vergüten werden. D. R. 


KKK 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 0 0 


die Freiſcholtiſei Poremba, Kr. Pleß, vom Lieut. Chytraeus zu Cleve 
an den Fürſten von Pleß Hans Heinrich XI. 


Wochen -Kalender. 


Vieh- und Pferdemärkte. 

In Schleſien: Auguſt 16.: Namslau, Stroppen, Beneſchau, Lands⸗ 
berg, Leſchnitz, Rybnik, Bunzlau, Glogau, Görlitz, Sagan. — 17.; Zobten. 
18.: Sohrau, Ziegenhals, Hirſchberg. — 19.: Proskau. — 21.: Ruhland. 
In Poſen: Auguſt 16.: Samoczyn. — 17. Sandberg, Sulmierzyce, 


Wielichowo, Schocken. — 18.: Jarotſchin, Scharfenort, Schwerin a. W. — 


19.: Mixſtadt. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 33. 


Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. | 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
/ Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


3: 33. 


Herausgegeben unter Derantwortlichkeit der Verlagshandlung. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


Königliche landwirthſch. Akademie Proskau in Schleſien. 
Uerzeichniß 
der Vorleſungen, praßfifchen Uebungen und Erläuterungen 
im Winter⸗Semeſter 1869/70. 
Das Semeſter beginnt am 18. October. 
I. Pbiloſophiſche Propädeutik (Pſychologie): Prof. Dr. Heinzel. 
II. Wirthſchaftslehre: 
1. National-Deconomie: Dr. v. Scheel. 
2. Verfaſſung und Verwaltung des norddeutſchen Bundes: 
Derſelbe. 
3. Ländliche Polizei: Derſelbe. 
III. Landwirthſchaftliche Disciplinen: 
A. Aus dem Gebiete der allgemeinen Wirthſchafts⸗ u. Betriebslehre. 
1. Landwirthſchaftliche Betriebs- und Taxationslehre: Geh. 
Reg.⸗Rath Settegaſt. 
2. Landwirthſchaftliche Buchführung: Rechnungs⸗R. Schneider. 
3, Anleitung zur Verſchönerung der Landgüter: Garten⸗Inſp. 
Hannemann. 
4. Auſſtellung von Ertragsanſchlägen: Dr. Werner. 
B. Aus dem Gebiete der Productionslehre. 
5. Schafzucht und Wollkunde: Geh. Reg.⸗Rath Settegaſt. 
6. Unterweiſung im Claſſificiren und Zutheilen der Schafe, 
im Bonitiren und Sortiren der Wolle: Derſelbe. 
7. Landwirthſchaftliche Fütterungslehre: Derſelbe. 
8. Allgemeiner Acker⸗ und Pflanzenbau incl. Geräthekunde: 
Dr. Werner. 

9. Specieller Pflanzenbau: Adminiſtrator Schnorrenpfeil. 

10. Gemüſe⸗, Hopfen: und Weinbau: Garten⸗Inſpector Han: 

nemann. 

11. Obſtbenutzung: Derſelbe. 

12. Pferdezucht und Pferdehandel: Prof. Dr. Dammann. 

13. Rindviehzucht: Dr. Werner. 

14. Schweinezucht: Prof. Dr. Dammann. 

IV. Forſtwirthſchaftliche Disciplinen: f 
Forſttaxation und Forſtbenutzung: Oberförſter v. Ernſt. 
V. Natur wiſſenſchaftliche Diseiplinen: 

1. Unorganiſche Experimental⸗Chemie: Prof. Dr. Krocker. 

2. Thier⸗Chemie: Derſelbe. 

3. Unalgtifhe Chemie und Uebungen in landwirthſchaftlich⸗ 

chemiſchen Arbeiten im Laboratorium: Derſelbe. 
Experimentalphyſik (Mechanik, Wärmelehre) und Meteoro⸗ 
logie: Dr. Pape. 
. Anatomie, Phyſiologie und Geographie der Pflanzen: Prof. 
Dr. Heinzel. 
hyſtologie der Hausthiere: Dr. Henſel. — 
petielle Geognoſie und Bodenkunde: Dr. Gruner. 
„Chemie der Ernährung: Dr. Weiske. 
„Allgemeine Zoologie: Dr. Henſel. 
Secirübungen: Derſelbe. 
VI. Oeconomiſch⸗techniſche Disciplinen: 
Technologie: Dr. Friedländer. 
VII. Thierbeilkunde: 
1. Anatomie der Hausthiere: Prof. Dr. Dammann. 
2. Geburtshilfe mit Uebungen am Phantom: Derſelbe. 
3. Veterinär⸗kliniſche Demonſtrationen: Derſelbe. 
4. Hufbeſchlagkunde: Derſelbe. 
VIII. Aus der Baukunde: 
Landwirthſchaftliche Baukunde: Baurath Engel. 
IX. Mathematik: Dr. Pape. 
Lehrhilfsmittel. 

Der Unterricht wird, wie aus dem Lehrplane erhellt, durch De⸗ 
monſtrationen, praktiſche Uebungen und Excurſionen erläutert. Hierzu 
dient zunächſt die geſammte Gutswirthſchaft mit circa 4000 
Morgen Areal, aus mannigfaltigſten Bodenarten und Grundſtücken 
beſtehend und von 4 Vorwerken aus in 9 Rotationen bewirthſchaftet. 
Werthvolle Viehbeſtände, verſchiedenen Racen angehörig, tragen zur 
Veranſchaulichung der Lehre von der Thierzucht bei. Die techniſchen 
Betriebsanlagen der Guts wirthſchaft, wie Brennerei, Brauerei, Zie⸗ 
gelei, erläutern die technologiſchen Vorträge. 

Als weitere Lehrhilfsmitte Idienen: 

die Verſuchswirthſchaft und Verſuchsſtation; 

der botaniſche Garten; 

das pomologiſche Inſtitut und das Arboretum; 
die Anatomie; 

das chemiſche und pflanzenphyſiologiſche Laboratorium, beide für 

praktiſche Arbeiten der Studirenden eingerichtet; 

das landwirthſchaftliche Muſeum mit dem Modell⸗Cabinet und den 
Woll⸗ und Vließ⸗Sammlungen; 

das zoologiſche Cabinet; 

die Bibliothek und das Leſezimmer. 

Zur Erläuterung der forſtwirthſchaftlichen Vorträge dient das 
20000 Morgen umfaſſende Forſtrevier. 

Nähere Nachrichten über die Akademie, deren Einrichtungen und 
Lehrhilfsmittel enthalt die bei Wiegandt und Hempel in Berlin er⸗ 
ſchlenene und für den Preis von 15 Sgr. durch alle Buchhandlun⸗ 


— 


gen zu beziehende Schrift: „Die Königl. landwirthſchaftliche Akademie 
Proskau“; auch iſt der unterzeichnete Director gern bereit, auf An: 
fragen weitere Auskunft zu ertheilen. 
Proskau, im Juli 1869. 
Der Director, Geh. Regierungs⸗Rath Settegaſt. 


Königliches pomologiſches Inſtitut zu Proskau. 

Das Winter⸗Semeſter an dieſem Inſtitut beginnt am 1. October. 
Das Inſtitut hat den Zweck, durch Lehre und Beiſpiel die Gärtnerei 
im preußiſchen Staate, beſonders die Nutzgärtnerei und namentlich 
den Obſtbau, zu fördern; es vereinigt zu dieſem Zwecke folgende 
Abtheilungen: 

1) Gartenbauſchule (Lehranſtalt für Nutzgärtnerei). 

2) Hoͤhere Lehranſtalt für Gärtnerei und Pomologie. 

3) Lehreurſus für Lehrer, Baumgärtner und Baummärter. 

Der Unterricht in der Gartenbauſchule umfaßt: 

a. Begründende Fächer: Botanik, Chemie, Phyſik, Mineralogie, 
Zoologie, Mathematik und Rechnen. 

b. Hauptfächer: Allgemeiner Pflanzenbau, Obſteultur, insbe⸗ 
ſondere Obſtbaumzucht, Obſtbaumpflege, Treiberei, Obſt⸗ 
kenntniß (Pomologie), Obſtbenutzung, Lehre vom Baum⸗ 
ſchnitt, Weinbau, Gemüſebau und Treiberei, Handelsgewächs⸗ 
bau, Gehölzzucht, Landſchaftsgärtnerei, Plans und Früchte⸗ 
zeichnen, Feldmeſſen und Nivelliren. 

o. Nebenfächer: Buchführung, Bienenzucht, Seidenbau mit 
Demonſtrationen. 

Die vollſtändige Abſolvirung des Curſus der Gartenbauſchule 


erfordert 2 Jahre. 


Die Bedingungen für die Aufnahme, den Preis des Honorars ıc. 
iſt der unterzeichnete Director bereit auf portofreie Anfragen mitzutheilen. 
Proskau, im Auguſt 1869. Stoll. 


Landwirthſchaftliches Allerlei. 

. — vorzügliche Art, Obſt ie iſt dieſe, daß ein 
Dienſtmädchen oder Junge in den Obſtgarten geſchickt wird, wo ſelbige eine 
Bohnenſtange zur Hand nehmen und den Baum ſo lange zerdreſchen, bis 
keine Pflaume ꝛc. mehr an demſelben zu ſehen iſt. Der Nutzen dieſer Ma⸗ 
nipulation beſteht nämlich darin, daß, um einer Pflaume willen, ein 
Dutzend kleiner Zweige abgeſchlagen werden, woran im nächſten Jabre 
vielleicht 12 Dutzend Früchte wachſen würden und daß man daher nie in 
Verlegenheit kommt, die Aeſte wegen zu ne Belaftung a zu müſ⸗ 
fen. Auch liefern jo gezogene Obſtbäume bald trockenes Holz. Vorſtehendes 
iſt nicht Theorie, ſondern der Praxis entnommen. F. 
E.. v cc ETUEN u EEE BETT 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
In Silbergroſchen.) 
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ür einen jungen Mann, 19 Jahr alt, der 
polniſchen Sprache mächtig, wird zur Erler⸗ 
nung der Landwirthſchaft eine Penſion 


— 


Englische landwirthschaftliche 


12. Auguſt 1869. 


Breslau, 11. Aug. [Producten⸗Wochenbericht.] Wie in anderen 
Gegenden, ſo hatten wir auch in unjerer Provinz in dieſer Woche wieder⸗ 
holte Gewitterregen, die mehrſach die Erntearbeiten geſtört haben, anderer⸗ 
ſeits jedoch den Feldern für die Herbſtbeſtellung zu Gute gekommen ſein⸗ 
dürften. Die Berichte über das Ergebniß der Ernte bleiben vorwiegend günitig. 


uf den Waſſerſtand der Oder zeigte ſich die Witterung zeither faft ein⸗ 


wirkungslos und hat derſelbe ſich in den letzten Tagen nur unweſentlich ge⸗ 
beſſert, ſo daß Schiffe nur ſehr leicht beladen im Unterwaſſer ſchwimmen 
konnten. Im Stande der Frachten war keine weſentliche Aenderung einge⸗ 
treten, derſelbe blieb nominell 3% Thlr. für 2125 Pfd. Getreide nach Stet⸗ 
tin, 5 Sgr. pr. Ctr. Mehl nach Berlin. 

Die durch den wiederholten Regen angeregte Hoffnung auf Beſſerung des 
Waſſerſtandes dürfte in Verbindung mit den auswärtigen Berichten dazu 
beigetragen haben, im Geſchäftsverkehr des Getreidehandels am hieſigen Platze 
vermehrte Feſtigkeit zur Geltung zu bringen. 

Weizen hat dementſprechend langſam an Beachtung gewonnen und wur⸗ 
den höhere Forderungen zuletzt leicht bewilligt. Am heutigen Markte wurde 
bei feſter Haltung pr. Pfund weißer 78—86.—90 Sgr., gelber 78—82 
bis 86 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt, per Auguſt 69 Thlr. Br. pr. 
2000 Pfd. — Roggen wurde in alter Waare ſehr ſparſam zugeführt, n Lene 
das Angebot von neuer Ernte anfänglich wenig Beachtung fand, im Laufe 
der Woche beſſerte ſich jedoch dieſelbe und waren insbeſondere vie fein 
Qualitäten gefragter. Am heutigen Markte wurde bei feſter Stimmung 
84 Pfd. loco neuer 60—66 © 
handel ſchloß der Juli⸗Termin zulänglichen Kündigungen in ſehr matter 
Stimmung und zeigte ſich Anfang dieſer Woche dieſe Tendenz auch auf den 
Preisſtand der ſpätern Sichten bon Einfluß; Preise erfubren 1 5 Er 
kungen bis 1 Thaler per 2000 Pfd., gewannen zuletzt jedoch w 
wiegend feſter Stimmung ca. 2 Thlr. Notirt wurde pr. 2000 Pfund pr. 
dieſen Monat 51 Thlr. bez. u. Gld., Auguſt⸗September 51 Thlr. bez., Sept. ⸗ 
October 50½ —51 Thlr. bez., October⸗November 49 7 —50 Thlr. daz No⸗ 
vember⸗December 48 ½—49 , Thlr. bez. u. Gld., April⸗Mai 1870 49 Thlt. 
bez. — Gerſte war bei neuerdings ermäßigten Forderungen leicht verkäuflich. 
Wir notiren heut per 74 Pfd. 44—50 Sgr., weiße 51—53 Sgr., feinſte über 
Notiz bezablt, per 2000 Pfund per Auguſt 49 Thlr. Br. — Hafer blieb 
ulänglich offsrirt und behauptete dementſprechend feinen Preisſtand nur ſchwer. 

dir notiren per 50 Pfd. loco galigifer 33—40 Sgr., ſchleſiſcher 40—42 € 
feinfter über Nei bezahlt, per 2000 Pfund per August 47 Thlr. Br., Octbr.⸗ 
November 44 Thlr. bez. 

3 bei ſchwachem Umſatz Kocherbſen per 90 Pfund 66— 
68 Sgr. Futtererbſen 60—62 Sgr. Wider 6266 Sgr. pr. 90 Pfund. 
Linſen, kleine, 75—85 Sgr., große böhmiſche 3—5% Thlr. Bohnen 
pr. 90 fund 83 bie 75 Sat. e eg 60 05 . pferdebobnen pr. 
90 Pfd. 60-64 Sgr. Lupinen pr. 90 Pfd. 60 —66 Sgr. nominell. Buch⸗ 
weizen 56—60 Sgr. pr. 70 Pfd. Kukuruz (Mais) war à 60—64 Sgr. pr. 
Gentner offerirt. Roher Hirſe nominell 53—58 Sgr. pr. 84 Pfd. 

Kleeſamen kam nicht nennenswerth zum Umſatz. 5 

Oelſaaten waren in dieſer Woche andauernd leicht verkäuflich und er⸗ 
ielten demzufolge erneuert hohere Forderungen, wir notiren beute per 150 
Pfund Winterraps 224—243 Sgr., Winterrübſen 220 — 240 Sgr. bez. Per 
2000 Pfd. pr. Auguſt 112% Br. 

Schlaglein fand zumeiſt gute Kaufluft und behauptete feſt letzteren Preis⸗ 
ſtand. Wir notiren pr. 150 Pfund brutto 6%—6% Thlr., feinſter über 
Notiz bez. — Napskuchen wenig angeboten, find 61—68 Sgr. pr. Ctur. 
zu notiren. Leinkuchen 70—80 Sgr. pr. Ctnr. 

Nüböl zeigte ſich in dieſer Woche zumeiſt 8 gewann zuletzt 
jedoch an ſeſterer Haltung und mit derſelben im Preisſtande; zuletzt galt 
pr. 100 Pfd. loco 12% Thlr. Br., per dieſen Monat eo ar Br., Aug.r 
Septbr. 12% Thlr. Br., September⸗October 12% — 4 —% Thlr. be Dchbr,s 
November 12% Thlr. Br., Novbr.⸗December 12% Thlr. bez. u. Gld., April⸗ 
Mai 1870 12½ — , Thlr. bez. 

Spiritus bewahrte ſeſte Stimmung, die ſich insbeſondere auf den Preis 
ſtand der fpäteren Termine Geltung verſchaffte, deren Notirungen bis 
5 Thlr. höver ſchließen. Zuletzt galt pr. 100 Quart à 80 % Tr loco 
16% Thlr. Br., 16% Thlr. Gld., per dieſen Monat 16% Thlr. bez. u. Br., 
Auguſt⸗September 16% Thlr. Br. September⸗October 16 Thlr. bez. u. Br., 
1 180 Thlr. bez., Nobbr.e December 15% Thlr. Br., April⸗ 

a 2 r. d. 

Mehl bewahrte zu letzten Preiſen feſte Haltung. Wir notiren per Cent⸗ 
ner ünverſteuert Weizen- 1. 44 —4 % Thlr., Roggen⸗ fein 8, —4 Thlr., 
Hausbacken⸗ 34 —3 7 Thlr., Roggen⸗Futtermehl 56 bis 58 Sgr., Weizen⸗ 
ſchaalen 40—42 Sgr. pr. Ctr. a 


Berlin, 9. Auguſt. [Vieh.] An Schlachtvieh waren auf hiefigen Vieh⸗ 
markt heute zum Verkauf angetrieben: : 

792 Stück Hornvieh. Export wurde nicht ausgeführt, auch aus der Rheins 
provinz fehlten die Käufer am Markt, und war daher die ſchwache Zufuhr 
für den Bedarf des Platzes und der Umgegend ausreichend; feine Qualitäten 
waren am Markte nur jebr Has vertreten, die untergeordneten Sorten 
überwiegend; der Handel iſt als mittelmäßig zu DES und blieben die 
letzten Notirungen unverändert, für 1. Qualität 17—18 Thlr., 2. 14 bis 
15 Thlr. und die 3. 10—12 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht; r 

2422 Stüd Schweine Die Se waren nur 600 Stück Schweine 
ſtärker als vorwöchentlich; Ankäufe in größeren Poſten für Hamburg beleb⸗ 
ten auch heute wieder das Verkaufsgeſchäft und es behaupteten I die letz⸗ 
ten beſſeren Preiſe; feinfte beſte Waare wurde 18 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht bezahlt; es blieben keine Beſtände am Markt. 

15,569 Stück Schafvieh. Die Einbringer bleiben dem Markt fern, da die 
ſchlechte Conjunctur, den Markt mit Waare zu beſchicken, hierzu nicht ani⸗ 
mirt; daher waren auch heute gegen vorwöchentlich ca. 9000 Hammel weni⸗ 
ger auf den Markt gekommen; magere Hammel ſchwer verkäuflich, fette 
chwere Waare galten 0—45 Pfd. Fleichgewicht 6% —7 Thlr.; f 

709 Stück Kälber hatten zufriedenſtellenden Preis und wurden am Markte 
ſchnell geräumt. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 1402 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 


nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Ns Sry | von 
Glöckner.) 


Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Etage (Rend. 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Maschinen. 


1 ma 427 tele Austin am Dinbiag, ben 1 . Detpber, Sößleryabt augens|gefust. Storeffen unter W. Nr. I meiden in Marshall Sons & Comp. s Locomobilen, Dresch- 


Die 
(@erstenberg. 1868. % Tolr.), ſowie durch den Unterieichneten. 


Werner's Glanzkäfer⸗Vertilgungs⸗Maſchine. 
der Maſchine durch den Camenzer landwirthſchaftl. 


; . g iſch, 2 : alle in anerkannt vorzüglicher Construction und Güte des Baues, empfehle unter Garantie, 
chleſ, landw. Zeitung) erſucht der Unterzeichnete die des c e leben 9 und stehen eine grosse 5 Adressen von Käufern dieser Maschinen und aaa 


deren Leistangsfähigkeit gern jedem Reflectanten zu Diensten. 


bean prompt leer su) eee, mit höherer Sache serie, Humbert, Moritzstrasse „Frisia“, Breslau, 


N. Werner. 


Bez ee auf die Empfehlun 
. ehr. Nr. 24 Seite 101 der Se 80 
tren Landwirihe, Beſtellungen auf dieſelbe rechtzeiti 
denſelben die Drillmeite anzugeben, damit derſelbe im 
lungen die Arbeitskräfte zu bemeſſen und im Frühjahr ohne 
konnen, da die Beſtellungen nach der Reihe effectuirt werden. 
Camenz in Schleſien. 


Jekerbausehule in Hi a der Expedition der Schleſiſchen Landwirthſchaft⸗ 


an ihn ergehen zu laſſen und bei 4 
tande 185 55 eng der Beſtel⸗ 1 September reſp. Michaeli. 
t 


lichen Zeitung zur Weiterbeförderung ange⸗ 
nommen. 15661 


Ein junger Landwirth, 


de B. poste 
restante Lüwenberg i:/Schl. 1500 N 


Maschinen und verticale Dampfmaschinen, 


Smyth & Sons Drillmaschinen, 
Samuelson's Getreidemähmaschinen, 


dicht an der Kleinburserstrasse. 


Fiel m über Notiz bezahit. Im Lieferungs⸗ 


eder vor⸗ 


2 


Breit⸗Dreſch⸗Maſchinen 


(52, Cylinderbreite) für Roßwerk⸗Betrieb, welche ſich durch ſolide Conſtruction, leichten Gang und große Leiſtungsfähigkeit aus: 


zeichnen, auch leicht transportabel ſind, ſowie 
Drill⸗Maſchinen 


ohne Loffelſcheiben, neueſter und beſter Conſtruction, für deren Güte einige 70 der beſten Zeugniſſe vorliegen, welche auf Verlangen 
franco überſendet werden, liefert die 52 


l 
Maſchinenfabril von J. Hemma in Breslau, Mrinsurgerjtraie 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik 


Breslau 1869. Goldene Medaille. Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille 
80 1867. Claſſe 74 Silberne Medaille von Dr. A. Frank für Kali⸗Präparate. 
in Staßfurt 


r Entdeckung und Nutzbarmachung der Metz 1868. Goldene Medaille für 
zur nächſten Beſtellung, namentlich für Napsdüngung, 


Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. Kalidüngemittel. 
empfiehlt Landwirthen und Gärtnern ) Kepfdüngung für Klee und für ſaure 
und vermooſte Wieſen ihre erprobten Kalidüngmittel und Magneſiapräparate unter Garantie des Gehaltes. 
Proſpecte und Frachtangaben franco und gratis, 


a Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. 
Für Glogau und Umgegend vertreten durch Carl von Schmidt's landwirthſchaftliches Inſtitut. 


Vorster & Grüneberg in Staßfurt 


empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Chrenpreife und Diplome ausgezeichneten 
8 u 


[497] 
London 1862 Paris 1867. : 
Mention honorable ün e Goldene Medaille für vorzügliche Kalidunger 
für Nutzbarmachung der Staßſurter Kaliſalze. 11 aus Staßfurter Kaliſalzen. 
„Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und fonftige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 
Bereitwilligkeit ertheilt, 
N U —¾ũ 
F. f. gedämpft. Kinochenmehl, |tedänpftefeingem.Knochenmehl, 
Peru- Guano Knochenmehl, mit Schwefelsäure prä- 
9 


parirt, hell und dunkel, 
roh und gemahlen, 


8 h t mit und ohne Stickstoff, 
Baker-Guano-Superphosphat, ane gen 
Halisalze 


letzteres wegen seines hohen Stickstoff- 
empfehlen zu den billigsten Preisen und specieller Garantie des Gehaltes nach Analyse 


gehalts varzügl. Düngmittel für Wiesen, 
Meltlen & Burtels, 


Gärten, Rüben, Raps, Blattpflanzen, wie 
[491] 
vorm. Ed. Winkler, 


Tabak, Karden, Hopfen etc. 
empfiehlt die 
Breslau, Ritterplatz Nr. 1. 
az ar 
aus Bafer-Guanp, ſowie aus Knochen⸗ 


Dampf-Knochenmehl -Fabrik, 
Superphosphat kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 


Gr. - Glogau. 
Rüster Vorstadt, Compt. Schulstrasse 23. 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank 'ſches Kaliſalz ꝛc. iſt vor⸗ e Butter 1 allen 
räthi ech zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida: und Marien: Gut B 3 


Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [498] Jahreszeiten. 
Revifion der Superphospbatfabrit der Handelsgefeiihafi| Butter Pulver 


"ER R n 8 von Tomlinson & Comp. 
C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 


a 1908 5 macht 1 ah der 
über, beſonders auch dauerhafter während der 
Bei der am 2. Auguſt abgehaltenen Revifion der Fabrik waren 3500 Centner Super⸗ 0 

0 von Baker Guano, bei der am 5. Auguſt abgehaltenen Reviſion waren 1800 Centner 


1549] 


heißen Monate des Jahres; es verbeſſert ihre 
nochenkohle⸗Superphosphat zum Verſandt aufgelagert. 


1 und 9 u ae a 
8 ; 18 roſchen per Pfund. Es entfernt au 
ie Durchſchnittsprode enthielt folgende Mengen in reinem Waſſer leicht lösliche Phos⸗ b 

Superphosphat 


allen unangenehmen Geſchmack aus der Butter, 


rſaͤure: welcher entſteht, wenn die Kühe wilden Knob⸗ 


0 von Baker⸗Guano, von Knochenkohle lauch, Unkraut, Kohlrüben, Mangold u. ſ. w. 
nach Beitinmung ! 4948 x ER efreſſen haben, und rebucirt die Zeit des 
nach Beſtimmung II. 19,38 K 14,74 x Butterns von Stünben alt Minuten, wodurch 

i i 5 9 14,75 eit, Mühe und Geld geſpart wird. 
W n 3 Die Rn 


Ida⸗Marienbütte, den 9. Auguſt 1869. 


uchs⸗ befindet ſich auf 
Be anti des landwirthſchaftl. er era für Schlefien. dem Deckel einer jeden Dofe. [564] 


Obige Pulver find durch die Herren Chr. 
Schubert & Hesse in Dresden 
in Dofen zu 5, 10, 25, 75 Sgr. zu beziehen. 

Tomlinson & Hayward, 
Lincoln, England. 


Verpachtung. 
dus Gut Wilhelmshayn te 


renz lan , welches nach der Vermeſſung 


tto Küllenberg. 
—— LEEREN GEGEEREEEIEREEETTeTEuEEmEIRGEn 
Palmmehl und Palmkorn 


offeriren A 2%, Thlr. pro Centner vom Lager bei Herrn Carl 
Kloſe, Spediteur in Breslau, Friedrich-Wilhelmsſtraße 5 


Berlin, Juli 1869. F. Heyl & Co, 


[543] Fabrik⸗Comptoir. 
bei der Grundſteuerveranlagung 938 Morgen 


geiz 18 DR, aan? Hrn 1 
4 „N. 1 N 
CJampiner 8 e e 
raum en „ wi 1 U e Zei on Jo⸗ 
Stauden - Roggen 


Sur ke 8 Juli en nperpadten, 
ie Verpachtungsbedingungen können vom 
offerirt zur Saat das Dominium Wiegschütz bei|t Auguft cr. ab bei vem Herrn Rlechtzan. 
* 9 2 u) “ I * * 1 
Cosel ®/8. Proben der Jahrgänge 1867, 1868 und 1869 age en ad aan ch 
liegen zur Ansicht bei den Herren Frankfurther und ſien von vemfelben bezogen werden. 

: 8 N i 1 das taut jed 
Kauffmann in Cosel und bei Herrn Albert MHauffmann |, achußſhge, tennen das Fachtgut jeder 
in Breslau, König von Ungarn. 

Preis pro Scheffel loco Wiegschütz oder Bahnhof Kandrzin 
5 Sgr. über die höchste Breslauer Notiz. 1555] 


Zeit nach Meldung bei dem Herrn Inſpeckor 
J. Preismedaille, Breslau 1869. 


Sumpke in Göhren (Bolt und Telegraphen⸗ 
Pirnaer Saatroggen, 


Station Woldegk, Eiſenbahn⸗Station Oerzen⸗ 

hoff), beſichtigen. — Pachtgebote werden vom 
Durch die zum erſten Mal in hieſiger Gegend angewendete Hcultur iſt es Unter⸗ 
zeichnetem mög einen vorzüglich ſchönen Roggen als Saatgut den Herren Collegen 


15. Auguſt bis 1. October cr. von dem Herrn 
Rechtsanwalt Staemmler für mich ent: 
zu offeriren. Ertrag per Morgen 15 Berl. Scheffel. Aehren bis 7 Zoll lang, Original⸗ 
ähren können eingeſendet werden. 572 


gegengenommen. 1550 
Erblehnhof Amt Struppen b. Pirna, den 3. Auguſt 1869. Phil. Zeis. 


Göhren, den 22. Juli 1869. 
„‚Brobsteier Saat-Roggen und Weizen 


W. Graf Schwerin. 
verkauft ab Probstei bei Anzahlung von „ per Tonne, ferner Johann! 


470% 4b Breslau Pęerdinand tie han, 


Comptoir: Weidenstrasse Nr. 25 (Stadt Paris), 


Original- 
Southdown⸗Böcke und Schafe, 28 


owie jede andere Race 


Engliſcher Fleiſchſchafe, 


beziehe wie alljährig, ſo auͤch in dieſeſem Jahre unter Garantie und in bekannter Güte 

aus den renommirteſten Heerden Englands. RER . 

Aufträge hierauf, ſowie auf e und Ferſen nimmt jeder Zeit 
565 


entgegen G. P. Berckholtz. 


Danzig, im Juli 1869, 


Eiſerne Göpel⸗Dreſchmaſchine 


von Schneitler & Andree in Berlin (Müllerſtr. 179b), 
anerkannt als die leiſtun sfähigſte und, da fie ganz aus Eiſen, ſehr einfach conſtruirt, 
nuch die dauerhafteſte Dakine. Der Betrieb mit Pferden oder Ochſen iſt ein leichter, der 
Preis gegen die mit Holzgeſtellen ein ſehr niedriger. Näheres im Preis⸗Courant. [545] 


Für Inndwirthe, 


aben, franco eingehende Offer: 
ten mit Beſchreibung des Lebenslaufes und 
Zeugniß⸗Abſchriften weiter zu befördern. 


Stoppelrüben-Samen, 


echt bairiſche (Orig.-Saat); 
langrank. Knörich empfieh 


billigfi 
Eduard Monhaupt d. \eltere, 


Samenhandlung, Breslau, Junkernſtraße. 


1 Senf und 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der praktiſche Ackerban 


in Bezug auf 


rationelle Bodenkultur, 


ne 
Vorſtudien aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie, 
ein 
Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, 


Diese dn ne i ſſers h 

eſe erk des geiſtreichen Verfaſſers hat 
Abſatzfeld erworben. D 
nothwendig gewordene dritte 
dieſe neue i 
Dieſelbe mit 


eit 
che 


Beachtenswerth für Eltern, 
deren Söhne Landwirthe Werden wollen. 


Das Pädagogium Ostrowo bei Filehne an der Ostbahn, eine Lehr- i 
Anstalt auf dem Lande, giebt neben Gymnasial- und Realschulbildung künigen — 
zugleich Gelegenheit zu agronomischen Vorstudien unter Leitung eines Lehrers, der jahre- 
lang an einer höhern landwirthschaftlichen Lehranstalt fungirte. Die Anstalt "fördert von 
Septima bis Prima und ist berechtigt, gültige Zeugnisse zum einjährigen Freiwilligendienst 
auszustellen; auch finden in kleineren Separat-Lehrcursen zurückgebliebene oder überalterte 
Zöglinge eingehendere Berücksichtigung und schnellere Förderung. — Die gleichfalls stark 
frequentirte und nach strengen “Principien organisirte Militair-Vorbildungs-Anstalt für. Fühn- 
richs-Aspiranten ist vom Pädagogium gänzlich abgesondert. Nächste Aufnahme- Termine 
510 au und Anfangs October, Prospecte versendet gratis 


der Director Dr. Beheim-Schwarzbach. 


Clayton Shuttleworth & Co. 


weltberühmte Locomobilen und Dreschmaschinen, 


Me. Cormiäcks selbstableg. Mähemaschinen, 
Grasmähe-Maschinen, Heuwender, Pferderechen, 
Humnts Kieeausreibe- Maschinen, Sieae - Maschinen, 


Schrot- und Mahlmüblen, und Holzmaschinen und a. m. 
Referenzen geben wir auf eine grosse Zahl anerkanntester und renommirtester Land- 
wirthe Schlesiens und Posens, deren Auskunft auf eine Erfahrung von 1863 ab basirt, 
Nach den in 1867 und 1868 Kamachten Erfa 
uttleworth’schen und Me. Cormick- 
=; 38 Hanger Seeger und mon- 
achbestellun 3 
Käufer, die Atteste derselben, wie E 
sönliche 


R dnitzer-Stadtgraben. 
Reseryetheile und Monteure werden im Verhältniss zum Absatz gehalten, Reparaturen 


Victoria ⸗Drill 


von Schneitler & Andree in Berlin (Müllerſtr. 1795 
17 Heben, de 6 aß Forged ace e ea und Hit . ei min Dis mu 
ihen, bei 6 Fu urweite, ausge 5 x ig 1: 0 is⸗Co 
auf Verlangen. Beſtellungen zur Herbſtſaat echt zeitig ee 15 


Drei gebrauchte Drill maſchinen 


aus renommirten Fabriken, in beſtem Zuſtande, find uns zum Verkau übertr 
fordern wir Reflectanten zur Beſichtigung und Kauf zu billiaften Preiſen 5 it 580 
er, 


Moritz & Jos. Friedländ 
Breslau, Schweidnitzer⸗Stadtgraben 13. 
Die Holländer⸗Vollblut⸗ 
Zuchtvieh Heerde 
zu Schalſcha bei Gleiwitz, 


. B. I. Lit. C. Ny. 21, 
offerirt „vorzüglich ſchönes, teinblütiges und gut 48950 
525] 


9 Zuchtvieh jeden Alters.“ 
Holzeemente und Pappbedachungen unter Garant, 
Asphalt Fußboden und Iſolirungen, 
empfiehlt die Fabrik für Bedachungsmaterialien von 


5 F. Kleemann in Breslau. 


Comptoir: Meudorferftraße Nr. 7. 
Beſtellungen auf 
: Verlag von Eduard Crewendt in Bres 
Johannis⸗Noggen mit 15 Sr, 5 


Miſſouri⸗Roggen 10 - per landmickhrhanlih Carter 
K a e Gartenbau 
Probſteier⸗Weizen 10 : 3 5 


- enthaltend 
über höchſte Breslaner Noti den Gemüfebau, bie Obſtbaumzucht. den 
am Lieferungstage franco Bahnhof Keltſch 


Weinbau am Spalier und den Hopfen · 
oder Rudzinitz, incl. Emballage, nimmt ent 85 = Prag 
gegen das Dom. Kotliſchowitz bei Toft. 


Das Saatgetreide wird von gedrillten Schlä⸗ 
gen geliefert. [551] 


Ein junger Landwirth, 


a 

Ceitſaden für die Sonnta sſchulen auf dem 
Lande und für Fr re f 

bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 

königl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des Garten⸗ 

haues an der königl. böhern landwirthſchaftl. 


welcher außer jeiner Lehrzeit mindeſtens zwei Perranftalt, Vorſteher der königl. Provinzial 
fache anderweitig conditionirt und im Schreib⸗ aumſchulen und der Gaxtenbauſchule zu 
auf der Proskau OS. 


ach geübt, findet ſofort Anjtellun t 
Fidelcommiß⸗Herrſchaft Mallmitz bei 
Sprottau. Perſönliche Vorſtellung Vedin⸗ 
gung. 3 1556 


Mit in den Tert gedruckten gos nitlen 
8. Eleg. brofch. Preis 8 * 

Eine ſehr zu empfehlende und verbreitu 
werthe Schrift bon en on erfahrenen 
Bus als tüchtig wiſſenſchaftlich gebildeten 

ärtner, den wir hier, ſo viel uns bekannt, 
das erſte Mal auf ſchriftſtelleriſchem Felde bes 
grüßen, Der Inhalt iſt bereits auf dem Titel 
ge und wenn auch die ift zu⸗ 

; 


nächſt für den Landmann 
r die m 
erth. Der In⸗ 


ben iſt, fo hat fie dog 
andern Gegenden praktiſchen 

haltigkeit, wie 
efriedigen, der 


halt wird, ſowohl ſeiner Rei 
der Form nach, gewiß Jeden 
iher Belehrung ſucht, und wir wänſchen dem 
und von vorzüglichen Formen, verkauft das Schriftchen eine recht allgemeine Verbreitung. 
Dom. Sims dorf bei Breslau. [562] Ed. L. (Monatsſchrift f. Pomologie) ; 


Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. : . 
Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. Br 


Uen, 


Vollblut⸗Holländer, 2½ Jahr alt, ſilbergrau 


Einen 


